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Lmtllch« Teil.
Nr . 728.

Bekanntmachung
Nr . L. 115/11. 17. K. R . A. II . Ang..

betreffend Velkauföverpsiichiung von rohen
Kanin-, Hasen« und Katzenfellen.

vom 24. November 1817.
Auf Grund des § 4 des Gesetzes, betreffend Höchstpreise, vom

4. August 1914, in der Fassung der Bekanntmachung vom 17. De¬
zember 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 516) in Verbindung mit den Be¬
kanntmachungen vom 23. März 1916 (Reichs-Gesetzbl. <5 . 183) und
vom 22. März 1917 sReichs-Gesetzbl. S . 253) werden alle Personen,
welche Kaninchen. Hasen und Katzen schlachten oder geschlachtet
haben, aufgefordcrt , die rohen Kanin -, Hasen- und Katzenfelle binnen
sechs Wochen nach der Veröffentlichung dieser Aufforderung , be¬
ziehungsweise nach dem Abziehen des Felles an die Vereinssammel,
stelle eines Kaninchenzuchtvercins ihres Wohnortes oder an einen
Händler (Sammler ) zu verkaufen. Der Kaufpreis darf die in der
Bekanntmachung Nr . I, . 900/4. 17. K. R . A„ betreffend Höchstpreise
sür rohe Kanin-, Hasen- und Katzenfelle, vom 1. Juni 1917 festge¬
setzten Höchstpreise nicht überschreiten.

Frankfurt a. M ., Mainz , den 24. November 1917.
Stellv. Generalkommando des 18. Armeekorps.

Der Gouverneur der Festung Mainz.

Nr . 729.
Erinnerung.

Die Herren Bürgermeister , welche mit der Einreichung der
. Anzeige über die Veränderungen bei den Schiedsmännern für die
^Abschätzungvon Tieren in Seuchenfällen gemäß Nr . 47 des Ter-
t minkalenders noch im Rückstände find, werden hieran erinnert mit
dem Bemerken, daß ich den Eingang der Anzeige nunmehr bis
zum 30. d. Mts . erwarte.

Wiesbaden , den 19. November 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausfchuffes.

J .-Nr . II . 11 979. von H e i m b u r g.

Nr . 730.
Verordnung

über die den Unternehmern landwirkchafti 'cher Betriebe ;nr Er-
nährung der Selbstversorger und zur Fütterung zu belassenden

Früchte.
Dom 13. November 1817.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 7 der Reichsgetreidcord-
nung für die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (Reichs Gefetzbl. S . 507)
fo gendes verordnet:

8 1.
Unte .nehmen landwirtschaftlicher Betriebe dürfen aus ihren

felbstgevauten Früchten vom 15. November 1917 bis 15. August 1818
einfchttetzllch verwenden:

1. zur Ernährung der Selbstversorger auf den Kopf und Monat:
1. an Gerste und Hafer insgesamt zwei Kilogramm:
2. an hülsens'.üchKm(Erb cn einschließlich Peluschken, Bohnen

einschließlich Ackerbohnen, Linsen und Saatwicken, insgesamt
ein Kilogramm. Gemenge, in dem sich Hülfenfrüchte befin¬
den, gilt als Hüifenfrüchte:

17. zur Fütterung des im Betriebe gehaltenen Viehes:
1. cn Hafer, einschließlich Gemenge aus Hafer und Gerste, ins¬

gesamt folgende Mengen :_

a) für Pferde und Maultiere je sechs Zentner (täglich
2 Pfund );

b) für zur Zucht verwendete Zuchtbullen mit Ge-
whmigung des Kommunalverbandes se zwei Zentner;

2, an Hafer, an Gemenge aus Hafer und Gerste oder an Gerste
mit Genehmigung des Kommnnalverbandes für Zuchtsauen
bis zu fünfundvierzig Pfund bei jedem Wurfe und für Eber,
die zum Sprung benutzt werden, je ein halbes Pfund für
den Tag.

8 2.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Berlin , den 13. November 1917.

Der Reichskanzler.
I . V,: gez. von Waldow.

Wird hiermit veröffentlicht. '
Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, die Ver¬

ordnung sofort in der Gemeinde bekannt zu geben. Es ist dieses
jetzt die endgültige Regelung über die Belastung d̂er Getreide¬
mengen zur Ernährung der Selbstversorger und zur Fütterung für
gehaltenes Vieh. Jeder Getreidebesitzer kann sich somit nunmehr
seine Ablieferungspflicht genau berechnen. In Anbetracht des
dringlichen Bedürfnisses der Brotgetreidemengen für die Ernäh¬
rung der von dem Kommunalverband zu versorgenden Kreisein-
wohner, sowie für die Versorgung und Erhaltung der Schlagfertig¬
keit der im Felde verwendeten Pferde , ersuche ich die Magistrate
und Gemeindeoorstände, mit allen zur Verfügung stehenden
Mitteln nunmehr darauf hinzuwirken, daß die übe schlissigen Ge¬
treidemengen, sowohl Brot - wie Futtergetreide , auch die kleinsten
Bestände, von den Getreidebesitzern abgeliefert werden.

Wiesbaden , den 23. November 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Körnst. 1625. - von Heim bürg.

Nr . 731.
Bekanntmachung.

Detrifft : Die Ausgabe der karloffelzusahkarten sür Schwerarbeiter.
Für die Versorgung der Schrvera.beiter wird eine Kartoffel-

znAhkarte ausgegebcn. Die Zusatzkarte läuft vom 4. November
bis 31. Dezember 1917 und enthält 8 Wochcnabfchnitte, lautend
auf je 3)4 Pfund Kartoffeln. Die Ausgabe der Zusatzkarten erfolgt
für die Schwer- und Schwerstarbeiter an ihrem Wohnort . Die
Schwerstarbeiter erhalten die ihnen außerdem gesetzlich zustehcnde
besondere Zulage (Schwerstarbeiterzumge) an der Arbeitsstätte
bezw. in der Arbeitsgemeinde.

Die Schwe arbeiterkartofelzulage erhalten:
a) alle anerkannten Schw. rftarbeiter,
b) alle Ar. eiter, die nach den Bestimmungen des Kriegser»

nährungsamtss vom 20. 8. 1917 als Schwerarbeiter anzu¬
sehen sind.

Eine Zusanimenstellung von Schwerarbeitern in verchiedencn
Berusszweigen liegt bei den Gemeindebehörden auf . (Den Ge¬
meindebehörden zugegangen mit Verfügung vom 28. September
ds. Js .)

Minderschwerarbeiter (Gruppe 3) können Kartoffelzusatz nicht
erhalten.

Die Aushändigung der Schwerarbeiterzusatzkarten ersö.gk durch
die Gemeindebehörden, jedoch nnr gegen Borzeigen Fines von d r
Arbeitsstätte des Schwerarbeiters ausgefertigten schriftlichen Aus¬
weises, aus dem he vorgeht:

a) Vor- und Zuname und Wohimng des Arbeiters,
b) besten Alter,
c) dessen Beschäftigungsart und -Ort,
cl) dir tägliche Arbeitsdauer.
Der Ausweis muß mit der Unterschrift des Arbeitgebers ver¬

sehen sein. Fonnula re sür den vorgeschricbenen Ausweis find
bei der Ortsbehörde anzufordern . Der Ausweis ist für die Emp¬
fangnahme der folgenden Kartoffelzufatzkarten auszubewahren.

Die Gemeindebehörde hat ein genaues Verzeichnis der zu versor¬
genden Schwerarbeiter zu führen und der Kreiskartoffelstelle zur
Nachprüfung auf Verlangen einzureichen.

Wiesbaden, den 21. November 1917.

Der Vorsitzende des Krcisausfchufses:
J .-Nr . II . Kk. von Heimbürg.

Nichtamtlicher Teil.

Rußland.
Sinnlose Zerstörung wertvoller kunstschähe.

Ueber die Ausschreitungen des Pöbels in Petersburg werden
furchtbare Dinge gemeldet und in nichtbolschewistischen Zeitungen
abgedruckt. Die wertvollsten Kunstwerke der Eremitage sollen zer¬
stört worden sein; den Bildern seien die Augen ausgeschnitten, die
Madonnenbilder zynisch beschmiert worden . Die ausländischen
Feldlazarette flöhen Hals über Kopf von der Front , weil sie sich
täglich Angriffen aussetzen müßten . Die Frauen seien, seitdem so¬
gar Mitglieder des Frauenbataillons vergewaltigt worden feien,
besonders gefährdet.

Von seiten der Bolschewik! werden alle diese Untaten bestritten.
Stockholm,  20 . November. In Moskau , das nach schweren

Artilleriekämpfen angeblich im Besitz der Bolschewiki Ist, sollen die
Kirchen auf dem Kreml und die Basilius -Kathedrale zerstört wor¬
den sein.

wachsender Druck.
Zürich,  22 . November. „Secolo " schreibt: Der wachsende

Druck des Feindes belastet täglich schwerer den italienischen Wider¬
stand. Die italienische Front braucht 1500 Geschütze und 300 000
Mann zur Rettung Ober-Italiens . Bis diese zur Stelle sind, könne
Italien nur abwehren , aber nicht angreifen.

Eine erfundene deuische Antwort aus die russischen Friedens-
Vorschläge.

„Daily News" melden aus Petersburg : Hier verlautet , die
deut'che Regierung habe auf die Erklärungen des Arbeiter - und
Soldaten Rats bezüg.ich der Friedensvorschläge geantwortet , sie
könne nur verhandeln, wenn die Monarchie wiederhergestellt sei,
oder wenn die konstituierende Versammlung ins Leben getreten sei.
(Das ist natürlich eine faustdicke Lüge, erfunden, um gegen uns
Stimmung zu machen.)

Der Berichterstatter der „Daily News " meint , eine Wieder¬
herstellung der Monarchie in der einen oder anderen Weise erscheine
noch garnicht ausgeschtossen, wenn es der jetzigen Regierung nicht
bald gelänge, aller Widerstände Herr zu werden und die Ordnung
im Lande wied rherzustell-n. — Im Gegensatz hierzu steht die Mit¬
teilung des „Nieuwe Rotterdam chen Courant ", wonach ihrem Be¬
richterstatter von zuständiger deutscher Sette versichert wurde, daß
man an amtlicher deutscher Stelle von den Friedensvorschlägen der
Bolschewisten mit Interesse Kenntnis genommen habe, daß man
sie aber noch nicht beantwortcn könne, da man ja nicht wisse, wie
groß di- Macht der Bolschewisten sei, und ob sie wirklich das rus¬
sische Bolk hinter sich hätten . Erst wenn dies der Fall sei, könne
man urteilen. Was in der Schweiz über die angeblichen Ziele ge¬
fast t werde die man bei der italienischen Offensive verfolgt habe,
sei barer Unsinn. Jene Offensive sei lediglich aus militärischen Grün¬
den erfolgt. Einen Sonderfrieden mit Italien habe man nie er¬
wartet , da man sehr wohl wisse, dah Italien bezüglich seiner Ko¬
lonien und Nahrungsmittclversorgung von der Entente völlig ab-
hänge.

StoLze Her ^ rr.
Kliman me  Jfr . Sri » »

<(20. Fortsetzung ) (Nachdruck verboten.)
James , nur einer von Euch wird lebend den Kampfplatz ver-

rsseu. Hast Du daran gedacht? Nimm Dich in acht, sage ich Dir
ochmsls, er ist der beste Schütz; des Kreises; seine Kugel verfehlt
ie ihr Ziel ! Und dann schrie sie es: James , töte ihn! Hörst Du?
löte ih»!

Ja . denn ich hasse ihn! Ich will es Drr danken, James ! streß
e leidenschaftlich he 'vor.

Auf ihrem Gesicht lag cm Ausdruck, so grausam und wild, daß
,n Furcht DO- semer Frau anwandertc . Willst Du mir nicht er-

^Frage nichtz sondern handle! Es gilt Dein Leben, James ! Ich
aste Wallbrunn , wie niemand sonst aus der Welt. Ich hasse ihn.

ÜDlt—
Ja . sie haßst ihn so, daß ihre Seele finster und hart von den

ufreibenben Kämpfen geworden war . Sie glaube erst wieder
rchig werden zu können, wenn er nicht mehr war!

21.
Charlotte von Reichlin feierte ihren 27. Geburtstag . Mit

>änen hatte sie ihn begrüßt — was war ihr heute der Tag , der
onst immer io festlich begangen wurde! Was waren ihr die vielen,
tuten Wünsche, die man sür sie hatte, wenn ihr der eine, der ein¬
ige, nicht erfüllt wurde? __ . . , , , , f.

Müde und unlustig, und doch mit aller Sorgfalt machte sie
ltoilette; sie mutzte so gut wie möglich ausiehen ; man durfte ihr
iichts von den Kämpfen anmcrkcn. die an ihrem Körper zehrten,
hr den Schlaf der Nächte, die Rnhe der Tage raubten.

Man erwartete Ge d von Neudegg als einzigen Mittagsgast.
Kegen einer anderen Einladung hatte er f̂ür die Abendgesellschmt
an heutigen Tage abtagen müssen. Er war seit kurzem zum Ritt-
neiste- befördert morden und hatte sich trotzdem nicht erklärt ! Er
'am jetzt leiten, fast nie ohne direkte Aufforderung, und dann war
er oft lehr zerstreut.

Ach, sie wußte wohl, wohin seine Gedanken gingen! Sie halte
^reicht , was sie gewollt: hatte jed- Verbindung des Geliebten mit
ver schönen, jungen Sängerin zerstört — war dadurch doch keinen

Schritt weiter gekommen! Eine fiebernde Unruhe trieb sie umher,
eine sö.mlich beängstigende Nervosität hatte sich ihrer bemächtigt.
Wohin sollte das führen? Sie war am Ende ihrer Kräfte — so oder
so — die Ent cheidung mußte fallen und bald, wenn sie nicht den
Verstand verlieren sollte. Von diese- Leideistchaft für Gerd konnte
keine Macht der Welt sie befreien. Aller ei abenteuerliche Gedanken
drängten sich hinter ihre Stirn . Sie wollte ihn in seiner Wohnung
aufsuchen: man würde sie dort sehen; sie wäre bloßgestellt — er,
in seiner Ritterlichkeit würde das nicht zulassen — er würde sie für
seine Braut e klären — und sie hätte sich ihn errungen!

Ihre Mutter , die feine, kluge Frau , hatte längst gemerkt, wie
es um die Tochter stand, und hatte es an Gelegenheiten nicht fehlen
lasten: denn das Glück ihres Kindes ging ihr über alles.

End' ich kam Gerd von Neudegg. Wie elektrisiert sprang Char¬
lotte auf als sie den ihr so wohlbekannten Sch itt vernahm . Ihre
Hände zitierten so, daß sie kaum das Buch halten konnten, in dem
sie las während ihre Augen in Wahrheit keinen Buchstaben saben
und alles in ihr in fieberhafter Erwartung gespannt war . Der
Diener öffnete die Tür des Empfanqszinrmers . und -po enklirrend
trab Gerd über die Schwelle, einige Blumen in der Hand tragend.

Ah. Willkommen, Herr Rittmeister ! rief sie fröhlich. Und
vielen Dank sür die wunderba en Orchideen Sie deutete auf
ein Füllhorn , das den Ehrenplatz auf dem Geburtstagstisch ein¬
nahm.

Er küßte ihre schlanken Finger.
Meine herzlichsten Glückwünsche, liebe Charlotte : möge in Er¬

füllung gehen. was Sie sich am liebsten wünschen! Angesichts dieses
reichen Gabentischesmöchte man aber annehmen, daß Sie gar keine
Wünsche mehr haben können! scherzte er.

Ob es nicht das Beste ist, sich gar nichts mehr zu wün 'chen?
So resigniert? Ist etwa der Geburtstagsmann nicht reich

genug gekommen? Mich dünkt aber doch, daß er sehr freigebig ge¬
wesen ist.

Ich habe mir das Wünschen abgewöhnt : dann bleibt einem
wenigstens die Enttäuschung nicht erfüllter Wünsche erspart ! ent-
gcgnete sie. ohne auf seinen scherzenden Ton einzugehen. Er fühlte,
worauf sie hinzielte, und das nahm ihm die Unbefangenheit.
Dunkle, tiefe Schatten laaen unter ihren h-ißen Augen, mit denen
sie ihn flehend ansah. Mein Gott , batte sie noch nicht begriffen?
Er konnte ihr doch nicht geben, was sie wollte! Und eine ungeliebte

Frau an sich ketten, wo jeder Pulsschlag nach der anderen schrie?
Nein, das war unmöglich!

Nochmals bedauere ich, heute abend nicht mitfeiern zu können,
unterbrach er das eingetretene Schweigen. Der Oberst feiert seine
Silberhochzeit.

Frei ich, Gerd, dabei dürfen Sie nicht fehlen. Es tut mir um¬
somehr leid, als wir uns nun wahrscheinlich fiir länger nicht Wieder¬
sehen. Wir wollen reisen.

Ah — und wann?
Noch in dieser Woche!
So bald schon? Sie sagten doch, Anfang August!
Wir haben cs uns anders überlegt ! Mama ist nicht ganz wohl

und auch ich bin pflaste müde. Ich habe Sehnsucht nach der See.
Sie sehen auch etwas angegrifsen aus . Wohin soll es gehen?
Rach Misdroy : ich würde ja die Nordsee vorziehen, aber

Mama fühlt sich an de^ Ostsee wohler dort ve-mißt sie ihren gelieb¬
ten Wald nicht. Nachher wollen wir für einige Wochen nach Ham¬
burg reisen. Zwei Monate werden wir wohl fortbleiben!

Um lo gekräftigter werden Sie zurückkehren!
In ihrer Kehle wü 'g' e « in Schluchzen — er hatte kein Wort

des Bedauerns über dis ê tanze Abwesenheit.
Ja . was sagte er denn da? Sie horchte aus! Er wollte sür ein

Jahr Ur'aub nehmen?
Sie werden erstaunt darüber sein, Charlotte . Ich möckzte mir

das gepriesene Wunderland Indien und Japan an 'ehen.
Nun war alles aus ! Das war eine Ablage, die jede 5zoff-

nung auslöfchte. Charlotte fühlte es vo- ihren Augen dunkel wer-
d-n Eine plötzliche Schwächeanwandlung ließ sie wanken. Er
stützte sie.

Cha-lotte!
Ach. es ist nichts, Ge d! Es war nur heute zu viel — der Be¬

such. das angestrengte Sprechen — sagte sie lächelnd, mit blullosen
L'vven. Sie schmiegte sich fester an seine Brust Gerd , ach Gerd!
flüsterte sie und drückte ih- Ant ' itz an seine Schultern . Er fühlte,
wie ih- Körper zitterte. Eine unbedachte Bewegung von ihm, und
sie konnte ihn mißverstehen. Das durste nicht sein!

Er ließ sie los trat einen Schritt von ihr zurück und schob ihr
diensteifrig einen Stuhl hin.

So . liet'e Chg' lotte. nun ruhen Sie ein wenig. Ihren Nerven
ist wirklich Zu viel zugemutet worden und Sie tun ja alles , um sich
für Ihre Mitmenschen krank zu machen, in allen den Wohltätig-

«
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Der Mittwoch-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 21. November.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
3n Flandern lebte das Fester von mittags an bei Dirmude und

vom houthoulster Walde bis VecNaerc auf. Zwischen Poelcapelle
und Passchndaele nahm es auch gestern wieder große hefkig-
teit an.

Gesteigerter Feuerwirkung an mehreren Stellen im Artois
folgten feindliche Erkundungsvorstöße, die abgewiesen wurden.

Zwischen Arras und St. Quentin leitete starker Artilleriekampf
englische Angriffe ein, deren Hauptstoß zwischen den von Bapaume
imd Peronne aus Lambrai führenden Straßen angeseht war.
Während dieser den Einbruch unserer Stellungen in Richtung auf
Lambrai erstrebte, hatten die nördlich und südlich vom hauptkompf-
sech bei Riencourt und Vendhuille geführten Idebenangrifê örtlich
begrenzte Ziele. Zwischen Fontaine les Eroifilles und Riencourt
konnte der Gegner bis über unsere vorderste Linie hinaus Vor¬
dringen.

Auf dem hauptangriffsfeid gelang es dem Feinde, unter dein
Schuhe zahlreicher panzerkrastwägenGelände zu gewinnen. Unsere
Reserven fingen den Stoß in rückwärtigen Stellungen aus.

Die in Ser Kampfzone gelegenen Orb'chasten, unter ihneq
Grainconrt und Marcoing. blieben dem Feinde. Teile des in der
Stellung eingebauten Materials gingen verloren.

Südlich von Vendhuille brach der Angriff einer englischen Bri¬
gade verlustreich zusammen.

Bei und südlich von St. Quentin war der Artillerie- und Mi-
neniverferkamps zeitweilig gesteigert. Ein am Abend nördlich
von Llaincoürt erfolgender Vorstoß der Frqnzoschl wurde abge¬
wiesen.

Das scharfe Feuer in den Kampsabschnitien hielt bis Mitternacht
au und ließ dann nach: heute früh hql es bei Rienxovrt erneut ln
großer StärLe begonnen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Erhöhte Gestchtstäligteit nordwestlich von Pinon und östlich

von Eraonne,
Auf dem östlichen Maasuser lebte das Feuer nach Abwehr eines

französischen Vorstoßes in den Morgenstunden am Ehaumewaldo
tagsüber nicht wehr auf.

Oestlicher Kriegsschauplatz
und

Mazedonische Front
keine größeren Kampfhandlungen.

Italienische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.
Wb Berlin,  21. November. Im Osten war bei schlechter

Sicht die Gefechtstätigkeit gering. Der rusfi.che Heeresbericht vom
15. November erwähnt einen Befehl des Gencxalsetdmarschalls
v. hindenburg über Verbrüderung an der Front. Der Sachverhalt
ist der, daß die Russen an ihren Schützengräben weiße Flaggen
aufstecken und sich in Gruppen unseren Linien nähern, hierbei
Imbeil in der Tat unsere Truppen den Russen Nachrichten über die
inneren Vorgänge in Rußland, die den russischen Soldaten geflis¬
sentlich vorenthäiten werden, übermittelt.

Der Donnerstag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 22. Novemcher.
westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
In Flandern begrenzte sich der Artillerlekamps aus Störungs-

feuer. dos erst am Abend zwischen Poelkapelle und VaSschendaele
an Heftigkeit zunahm. ' '

Vorstöße englischer Abteilungen nördlich von Lens und süd¬
lich von der Scarpe wurden abgewiesen.

Der starken Jeurrsleigerung am gestrigen Morgen bei Rien-
conrt folgten nur chwächere englische Angriffe, die In unserem Feuer
zusammenbrachen.

Die Schlacht südwestlich von Lambrai dauert an. Durch Mas-
seneinsah von panzerkrastwagen und Infanterie und Vprtreibest
seiner Kavallerie suchte der Feind den ihm am ersten Angrissskagc
versagt gebliebenen Durchbruch zu gewinnen. Es ist ihm nicht
gelungen. Wohl konnte er über unsere vorderen Linien hinaus ge¬
ringen Loden gewinnen, größere Erfolge vermochte er nicht zu er-
zlsteen.

Die von unserer Artillerie und den Maschinengewehrenwirk-
sam gefaßten und stark gelichteten verbände kras der Gegenstoß un¬
serer tapferen Infanterie.

Auf dem Westuser der Schelde warf sie dcu Feind aus Anneur
und Fontaine, auf dem östlichen Ufer in seine Ausgangsstellungen
südlich von Rumilly zurück.

Vor und hinter unseren Linien llegech ans das ganze Schlacht¬
feld verteilt, sie Trümmer zerschossener Panzerkraftwagen. An
ihr« Zerstörung hatten auch unsere Flieger und Krastwagengeschütze
hervorragenden AyLeist

Mit Einbruch der Dunkelheit Uetz die Gefechtstätigkeit aus dem
Schjachtfeche nach.

Südlich von vendhuille hat der Feind feine Angrijfe nicht wie.
derholt.

Line starke sranzösWe Abteilung drang an der Südsront von
Sl. Quentin in unsere erste Linie ein; iw Degenstoß wurde sie
hinausgeworscn.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Im Zusammenhang mit den englischen Angrissen hat muh der

Franzose zwischen Eraonpe und Berry au Dac mit starken Bor»j
flößen gegen unsere Stellungen begonnen, heftiger Fenerkamps.
der vom frühen Morgen mit kurzen Feuerpausen den ganze» Tag
anhiolt. ging ihnen voraus.

Nordöstlich von La Dille aux Bois ist ein Franzosennest zu¬
rückgeblieben. In den and eren Abschnitten haben wir de» Feind
teirsvereineryHenen Sie Äitgii'ed̂ ind. Ich bewundere die Da¬
men manchmal, was sie alles leisten müssen! Da ist unser Dienst ja
Kinderspiel dagegen.

Er sprach schnell, um über das Peinliche dieses Vorganges hin-
ivcgzukommen. Charlotte war ganz fassungslos. Wie abwesend,
saß sic da, ein verzerrtes Lüchesn um den Wund, während ihre
Augen von Tränen brannten. Erschien denn die Mutter immer
noch nicht?

Am liebsten hätte Gerd das Haus verlassen, um nie mehr zu¬
rückzukehren. Er schrieb sich wirklich keine Schuld daran zu, daß
sich Charlotte vergebliche Hoffnungen auf ihn gemacht, daß sie seine
brüderliche Zuneigung so gänzlich mißverstanden hatte.

Sie haben recht, Gerd, meine Nerven sind wieder einmal sehr
rebellisch, Charlotte nahm ihre ganze Willenskraft zusammen.
Mama hat auch schon ae.cholten, daß ich so viel übernommen habe.
Bitte, sagen Sie ihr nichts.

Sie lächelte und hätte doch ihre Qual am liebsten hinaus-
geschrien.

Zu ihrer größten Erleichterung betrat jetzt ihre Mutter das
Zimmer und man ging bald zu Tische.

Mama, denke Dir, Gerd will eine Reise um die Welt machen,
nach Indien, Jstpan —.

Erschrocken legte Frau vyn Reichlin das Besteck nieder,
Gerd?
Ja , Exzellenz! Ick) muß etwas Zerstreuung haben, die Reise¬

lust überwältigte mich, als mein Freund Branden mich aufsorderte,
mich ihm anzuschließcn. Er ist ein Praktikus im Reisen, außerdem
ist es ein Genuß, mit diesem lebensfrohen, ewig heileren Menschen
zusammen zu sein!

Ach, wie beneide ich Sie, Gerd, um das viele Schone, das Sie
zu sehen bekommen werden! Nicht wahr, Sie schreiben uns recht
oft und recht viel!

Nicht bloß Ansichtskarten! rief Charlotte und lachte dabei —
das klang wie der schrille Ton einer geborstenen Glocke,

Ich werde Ihnen ausführliche Reiseberichte schicken und mir
Mühe geben, damit ich in Ehren vor Ihnen bestehen kann.

Gerd war froh, als er sich nach Tisch entsernen konnbe. So
unbefangen wie sonst war die Unterhaltung trotz aller Bemühungen
nicht gewesen.

Er küßte den Damen die Hand. Gute Reise und gute
Erholung!

Hoffentlich auch gesundes Wiedersehen mit Ihnen, lieber Gerd.

lm Feuer und dort, wo er eindrang, im Nahkamps zurückgc- .
schlagen.

Eigene Aniernehmungen hatten Erfolg und brachten Ge-
sangezie.ein.

Leutnant Boehme errang durch Abschuß eines feindlichen Flie¬
gers seinen 22. Lustsieg.

Oestlicher Kriegsschauplatz
und

Mazedonische Front
nichts Besonderes.

Lrulnsnt von Eschwege brachte eiuen feindlichen Fesselballon
zum Absturz und errang damit Zeinen 20. Lustsieg.

Italienische Front.
Tiroler Schuhen und württembergische Truppen erfiürmien

zwischen Brenta und Piave den Gipfel des Monte Fonkana Sexca
und des Monte Spinuccla.

Der Erste Generalquartiermeister: Lnde n do r f f.
Aus dem Ergänzungs-Tagesbericht.

Wb B e r l i n , 22. November. Der g r oß e Durchbruchs-
versuch der Engländer auf Cambrai ist unter ge¬
waltigen Perlusten geschsiert.  Am ersten Tage, dem
20. November, hosfien sie, nach stärkster aber kürzerer Artillerie¬
vorbereitung wie sonst, unter rücksichtslosem Masseneinsatz, durch
Ueberraschung hier den Durchbruch zu erzielen, der ihnen innerhalb
des ganzen Jahres trotz der ungeheuren Riesenopfern in Flandern
versagt blieb. An diesem Tage war ihnen nur der überall fast mit
mathematischer Sicherheit eintrctende Anfangsersotg beschieden.
Am 21. November setzten sie erneut mehr als sechs Infanterie¬
divisionen und drei Kaoalleriedivisionen ein, um diesen Ansangs-
aewinn strategisch zu erweitern. Wiederum.trieb de: englische
Führer frische ICO 000 Mann gegen unsere Stellungen vor. Um
11 Uhr vormittags begannen seine neuen Angriffe, die von überaus
zahlreichen starken Tankgeschwadern unterstützt wurden. Unsere
Artillerie und Maschinengewehre rissen immer wieder breite blutige
Lücken in die feindlichen Angriffswellen, die nacheinander zu Boden
sanken, jedoch aus starken Reserven stets rücksichtslos aufgefüllt wur¬
den, Den so unter schweren Opfern langsam Boden gewinnenden
Feind traf sodann der wuchtige Gegenstoß unserer Infanterie. In
erbittertem Ringen wurde der Feilst) auf Anneux und Fontaine zu-
rückgeworfcn, «seine Tanks, von unseren Fliegerbomben und un¬
serer Artillerie getroffen, krachten berstend zusamnien und blieben
auf der ganzen Front zerstreut bewegungsunfähig, während die
Bedienung bei den Explosionen verkohlte.

Die in voreiliger Hoffnung zahlreich eingesetzte Kavallerie
wurde zum größten Teile von unserem Feuer vernichtet. Westlich
Noyelle wurde eine englische Kavalleriebrigadc gänzlich zusammen¬
geschossen. Infolge dieser blutigen Verluste und angesichts der
Aussichtslosigkeit seiner Gewaltanstrengungcn hatte der Feind seine
Angriffe bisher nicht wiederholt. Die Rächt verlief auf dem Haupt¬
kampsfelde im allgemeinen ruhig. Der englische Traum, hier einen
strategischen Ueberraschungsdurchbrucherringen zu können, ist be¬
reits nach zwei Tagen ebenso kläglich gescheitert wie die viel-
monatigen Durchbruchsversuche in Flandern.

Bcrgeblich haben die Engländer bei Cambrai die Entkcheidung
gesucht und nur die Riesenopfer dieses Jahres um viele Tausende
gesteigert.

Oer Tauchhooikrieg.
Ein englischer Monitor und ein Zerstörer torpediert.
Wba Berlin,  20 . November. 1. Eines unserer U-Boote,

Kommandant Oberleutnant zur See Wendlandt, griff am 11. No-
veuch er an der syrischen Küste operierende feindliche Seestreitkräfte,
die sich auf geringer Wassertiefe und hinter Netzen sicher glaubten,
mit hervorragendem Schneid an und vernichtete einen großen eng¬
lischen Monitor sowie einen Zerstörer durch Torpedodoppelschutz,
Der Feind hatte beim Untergang der Schiffe erhebliche Mann¬
schaftsverluste.

2. Auf dem nördlichen Kriegsschauplatz wurden durch unsere
U-Boote fünf Darnpfer versenkt, darunter zwei vollbeladene eng¬
lische Dampfer, die bewaffnet waren.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Wba Berlin,  21 . November. An der engli'chen Westküste

wurden durch unsere Unterseeboote neuerdings 12 000 Bruito-
Reglsker-Toynen versenkt. Anker den versenkten Schiffs» befand
sich der englische Dampfer„The Marquis", sowie der bewaffnete
kiefbeladens französische Dampse„Longwy".

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Das Sperrgebiet ist von chrseiver Regierung erweitert worden.
In der Denkschrift darüber heißt es: Die Vergewaltigungen der
Neutralen Europas durch unsere Feinde haben sich in schärfster
Weise fortgesetzt. Nicht genug damit, daß die feindlichen Regie¬
rungen seit einiger Zeit neutvalc Schiffe, deren sie in ihren Häsen
oder auf hoher See habhaft werden können, weggenommen haben,
um die durch die Tätigkeit unserer U-Boote bÄrohlich gelichteten
Bestände ihrer Handelsflotten aufzufüllen und um ihre eigene
Flagge zu entlasten, versuchen sie jetzt durch die Anwendung zahl¬
reicher Druckmittel, besonders aber durch die Verschärfung der
Hungerblockade gegen die neutralen Länder, den vor ihrem gewalt¬
samen Zugriff bisher in die eigenen schützenden Häsen geretteten
und dort ausgelcgten neutralen Schiffsraum herauszupressen und
in ihre Dienste zu zwingen. Unser Handelskrieg auf dem Meer
richtet sich gegen die Zufuhren über See nach feindlichen Ländern
und damit gegen den feindlichen und im feindlichen Interesse fah¬
renden Schiffsraum. Da dieser Schiffsraum durch Gewalttnaß-
,regeln ergänzt wird, so sieht sich die deutsche Regierung im Kampfe

Bei einer Reises wie Sie sie Vorhaben, muß man ^chön mtt ver¬
schiedenen Möglichkeiten rechnen! bemerkte Frau von Reichlin,

Totenblaß,' die schlanke Gestalt hoch ausgerichtet, stand Char¬
lotte vor ihm: schwer lag ihre Hand in der seinen, und zitternd
verspürte sie die Wärme seiner Finger.

Leben Sie wohl, Gerd!
Die Tür hatte sich hinter ihm geschlossen, und das dadurch ver¬

ursachte leise Geräusch klang ihr, wie wenn Erdschollen auf den
Sarg eines geliebten Toten fallen. Wie ein scharser Stich ging es
ihr durch das Herz,

Run war alles vorbei. Jede Hoffnung auf Glück er¬
loschen!

Frau von Reichlin kannte die verschlossene Natur ihrer Tochter,
sie rührte mit keinem Wort an deren tiefe Herzenswunde, sie litt
schweigend mit ihr; auch, ihr war ihre Lieblingshoffnungzer¬trümmert.

Mit tiefer Bekümmernis und Sorge beobachtete sie Charlotte,
die das frühere chöne Gleichmaß ihres Wesens verloren hatte.
Ganz unvermittelt fuhr sie oft heftig auf, lachte und weinte und ver¬
fiel dann wieder in eine tiefe Melancholie, in der sie tagelang kaum
ein Wort sprach.

Auch die Abwechslung des Badelebens hatte keinen Einfluß
auf ihren Zustand, tzie mied die Menschen und war froh, wenn
sie allein am Strand sitzen konnte, weitgb von dein frohen Treiben.
Dann starrte sie auf das sonnenspri'chende Meer, und allerlei düstere
Gedanken hielten sie umfangen.

Bier Wocheir ivaren so vergangen.
Gerd hatte einigeyiale geschrieben, er war unterwegs. Heute

hatte sie eine Karte aus Genua bekommen, mit der Mitteilung,
daß er nach Neapel fahren und sich von dort nach kurzem Ansent-
hcklt nach Aegypten einschissen wolle: sie möge ihm also nach Neapel
schreiben. Die Ruhe aus dem Meere wolle er dazu benutzen, thr
eine ausführliche Beschreibung über den Verlauf seiner Reise zu
geben.

Lieb und freundlich hatte er geschrieben— doch Charlotte war
wie von Sinnen. Länder und Meere legten sich zwischen sie und
dem Geliebten — immer größer wurde die Entfernung, die sie
trennte. Und immer mehr quälte sie der Gedanke, wie schlecht sie
an ihm gehandelt und daß sie Die Ursache war, daß er die Heimat
mied.

Sie hatte sich dadurch selbst der Freude beraubt, ihn wenig¬
stens zu sehen— und das war ihre härteste Strafe, Liebe läßt sich

gegen rücksichtslose, über alle Rechte, besonders die der kleinenW
hjnwegschreitende Gewaltherrschaft Englands genötigt, das Ope-"M
rattonsfeld ihrer Unterseeboote zu vergrößern. Die Erweiterung 8
erstreckt sich in der Hauptsache auf die Ausdehnung des um Eng- 1
lcmd gelegten Sperrgsbietsgürtels nach Westen, um den für Eng-W
latzd zunehmend wichtiger werdenden Verkehr aus dieser Richtung!
zn treffen, aus ein neues Sperrgebiet um die Azoren, die zu einem1
wirtschaftlich imd militärisch wichtigen feindlichen Stützpunkt des !
atlantischen Seeverkehrs geworden sind, außerdem auf dieW
Schließung des bisher im Mittelmeer freigelassenen Kanals nachWf
Griechenland, da dieser von der vcniscliftischeu Regierung nicht so-!
wohl zur Bcrsorgung der griechischen Bevölkerung mit Lebens-W !
Mitteln als vielmehr zur Beförderung von Waffen und MunitionW!
verwendet worden ist.

Oie Tauchbooibeuie im Oktober.
Wba Berlin , 22. November. Im Monat Oktober!

sind durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte
674 000 Druttoregisiertonnen

des für unsere Feinde nutzbaren Handelsschiffsraumesver- 1
senkt worden. Hiermit erhöhen sich die bisherigen Erfolgez
des uneingeschränktenU-Bootkrieges auf 7 649 000 Brutto- j
registertonnen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Aeber 12.6 Millionen Tonnen versenkt.

Wb Berlin,  22 . November. Mit den im Monat Oktober\
versenkten 674 000 Bruttoregistertonnen übersteigt die Zahl des seit
Kriegsbeginn vernichteten feindlichen und im Feindesdienst tätigen
neutralen Handelsschiffsraumes 12.6 Millionen Bruttoregister¬
tonnen. Hiervon entfallen mehr als 7.6 Millionen Bruttoregister- 1
tonnen auf die ersten9 Monate des uneingeschränktenU-Boot-
krieges. Man kann sich einen Begriff von der Größe des vernich¬
teten Schiffsraumes machen, wenn man den Schiffsraum der Welt, 1
Segler und Dampfer, zusammen betrachtet, der bei Kriegsausbruch!
sich auf 49.09 Millionen Bruttoregistertonnen bezifferte. Heute s
ruht bereits mehr als ein reichliches Mertel desselben auf dem
Meeresgründe. Zum Ausgleich dieser Verluste stehen den Gegnern
nur Neubauten urrd der von den Neutralen in ihre Dienste ge¬
preßten Schiffsraum zur Verfügung. Was die Neubauten anbe- I
trifft, ist es dem Feinde bisher nicht möglich gewesen, die gewalti- 1
gen Verluste auch nur annähernd auszugleichen, und alle Hoff- 1
nungen, die sie aus die amerikanischen Schisssneubauten setzen, 1
werden ebenfalls keinxn auch nur im entferntesten hinreichenden1
Ausgleich schaffen. Diese Ansicht spiegelt sich in der feindlichenj
Presse fast täglich wider. Besonders die Schiffahrtsblätter brachten
in der Mitte des Monats Oktober̂Bemerkungen, daß sich über die
Schiffsncubauien ein auffälliges Schweigen zeige, und daß die Er- ,
Wartungen auf die Hilfe der amerikanischen Schiffswerften sich
nicht verwirklichen. Was die Vermehrung durch Erpressung Neu¬
traler betrifft, so läßt sich diese Schraube auch nur bis zu einem ge¬
wissen Punkte anspannen, der, wenn auch nicht ganz erreicht, keine
nennenswerte Steigerung mehr erhoffen läßt. Auch das neutrale
Ausland hat im Laufe des Oktober diese Tatsachen einer Reihe von
Betrachtungen zu Grunde gelegt. Auch die Bewertung unserer
rmd der feindlichen Angaben über die Erfolge des Unterseehandels- j
krieges wird in einer holländischen Zeitung dahin beurteilt, daß die 1
deutschen Angaben über die Erfolge sehr wahrscheinlich richtig, die
Angaben der Gegenpartei aber bestimmt falsck) und irreführend !
sind. Es steht außer allem Zweifel, daß der planmäßig fortgesetzte
U-Bootkrieg die Schiffe schneller vernickztet, als unsere Feinde sie |mit dem größten Kraftausgebot zu bauen vermögen.

Rußland ftiedensbereit?
Wbna London,  21 . November. Meldung des Reuterjchen!

Büros. Ein russisches drahtloses Telegramm meldet, daß die Bol- ]
schewicki-Regierung den Oberbefehlshaber angewiesen habe, sich den ■
feindlichen Befehlshabern mit dem 2ingcbst eines Wassenstillsiandes>
zur Eröffnung von Friedensverhandinngen zu nähern.

Berlin.  Eine Bestätigung der Reutcrmeldung über das I
Waffenstillstandsangebot der Bolschewikiregierung liegt nockz nichtI
vor. Es ist klar, daß wir bei derarügen Meldungen die äußerste]
Vorsicht walten lassen müssen, und daß wir uns auch bei einem r
tatsächlichen Wassenstillstandsangebot vor voreiligen Schlußfolge- 1
rangen und übertreibenden Hoffnungen hüten müssen. Es ist 1
selbstverständlich, daß jede ernstliche Bitte um ciiren Waffenstill- .1
stand von unserer obersten5)ceresleitung eingehend geprüft wird. ]
Man muß aber bei allen ihren Cnffchlüfsen davon ausgehen, daß
für uns nur ein solcher Waffenstillstand annehmbar ist, der die Gc- 1
iamtlage unserer Kriegführung berücksichtigt. Ob ein solcher
Waffenstillstand von der tzoMcwistischcn Negierung beabsichtigt]ist, muß die Zukunft.lehren. Dann aber wird man mit Geduld das 1
Ergebnis der Verhandlungen, die von unserer obersten Heeres- I
leitung geführt werden, abwarten müssen. Das ist um so nötiger, I
als ein Waffenstillstand ein erster Schritt zum Frieden sein kann. 1
Wir wissen, daß die Gesamtlage uns nicht zu voreiligen E»t-H
schlüssen drängt, und daß wir mit kühler Uebertegung dem Ange- 1
bot der russischen augenblicklichenMachthaber, wenn es tatfächl'ich :
erfolgen sollte, gegenübertreten können.

Amerika.
Zweitausend Deutsche verhostel.

Rotterdam,  20 . November, Ncuier berichtet aus New!
Jork: Dis ersten Folgen der Verordnung Wilsons hinsichtlich der s

nicht Awmgen!
An Ritth Althos dachte sie seltener̂ Sie unterdrückte diese Er- l

inneruug, die wie keine andere ihre «--eele mit Scham belastete. I
Wenn er jemals erfahren würde, wie sie bei der jungen KünstlerinI
um ihn gebettelt hatte! Immer mehr bekamen die düsteren Gedan- »
ken Gewaltä'lber ihr Gemüt.

22.
So fassungslos war Ijabella noch nie gewesen: sie lag aus dem 1

Boden ihres Zimmers und weinte — weinte Tränen bitterster 1
Sckzam. Sie kam sich entehrt vor, daß sie zwei Jahre an der Seite >
diese- Mannes gelebt hatte: scheu mußte sie sich vor den Blicken der
Menschen verbergen- .

James war am Abend vor dem Duell ganz heimlich abge- ]reist, sie hatte gar nichts davon gemerkt. Und doch wußte niemand, i
wohin.

Dieser Feigling! Sich, und damit auch sie vor den Leuten zitin
Ge'pött zu machen! O, wäre sie an seiner Stell? gewesen, sie hätte j
wahrlich nicht vor der Waffe des Gegners gezittert!

Sie stöhnte auf in nanteyloser Qual, sie fürchtete sich vor den
scheuen, bemitlci.dcndcn Augen der Dienstboten, Sie hätte sich ver¬
stecken mögen, wo niemand sie kannte. Und doch mußte sie hier
bleiben, wußte diese Demütigung auf sich nehmen. Denn wenn sie
abreistc, muhte man da nicht annehmen, daß sie sich mit der eienden, ;
feigen Handlungsweiseihres Mannes einverstanden erkläreit i
Trennung war das einzige, das ihr blieb — und in diesem Ge-1
danken atmete sie erleichtert auf.

Eln' dröhnciides Gelächter hatte sich in der ganzen Gegend er-1
hoben: solche Feigheit war ja noch nicht dagewesen! Der Landrat t
hatie den Kopf geschüttelt, als ihm ein Bote ein .Brief von James!
Lübbecke überbrachte, in dem dieser ihm mitleilie, daß er wegen,
plötzlicher Nervenerkrankung den Zweikampf um einige Wochenl
verschieben müsse, sobald er sich erholt habe, würde er se!bstocr-l
stündlich sich seinem Gegner stellen.

Spät am 'Abend noch ritt der Landrat zr: Klaus und zum Gra -1
fen Lerbach. Für den mar das natürlich ein besonderer Genuß.

Die Reitpeitsche dem scigen Hund, wenn er zurückkommt! sagreW
er und 'chwang seinen Stock, dyß er pfeifend die Luft durchschnittM
Ein ehrlicher Kerl gibt sich mH dem doch nicht mchr ab! — Und so I
etwas habeii wir nun in unserem Verkehr geduldet! Die arme Ui
Tvran! Weiß der Kuckuck. ick>habe nun Mal 'ne Schwäche für tziesi-sWi
Bild von einem Weib. Man -kawi's begreifen! I

(Fortsetzung folgt.) . I



feindlichen Ausländer , die in gewissen-Zonen ihre» Wohnsitz Huden,
iitachten sich Ja Höhnten bemerkbar, tuo über Weitausend Deutsche
in den Bars und auf den Hafenkais verhaftet 'wurden . Sie wur¬
den noch Ellis Island geprÄHt. - " “

Eine neue Friedensbotschaft des Papstes?
Aus Italien wird berichtet, daß eine neue Friedensbotschaft

des Papstes an alle Kriegführenden bevorstehe. Die neue Pole
werde mehr als die frühere auf die Einzelheiten! der Friedensbe¬
dingungen eingehen. In bezug auf Frankreich sollen die Mit¬
teilungen der französischen Kardinale aus Anlaß ihres Aufent¬
haltes ln Rom mitbestimmend gewesen sein.

Tages -Rundschau.
Eine Rede des Reichskanzlers.

Wbna Berlin , 20. November. Aus Anlaß der Anwesen¬
heit der österreichischenund ungarischen Tagesschriststeller veran¬
staltete heute abend Reichskanzler Graf Hertiing im Reichskanzler¬
palais einen Empfang , zu welchem u. a . erschienen waren die
Staatssekretäre Graf Rödern , von Waldow, Dr . Sols , v. Capelle,
Dr . v, Krause und Wallraf , der Vizepräsident des Staatsmi-
nisteriums Dr. Friedberg , die Staatsminister , die Botschafter und
Gesandten der verbündeten Reiche, Oberbürgermeister Wermulh,
der Vizepräsident des Reichstags Dr . Dave, der Präsident und die
Vizepiäsidentcn des Abgeordnetenhauses und der Vizepräsident des
Herrenhauses von Becker. Reichskanzler Graf Hertiing sagte in
seiner Begrüßungsansprache:

Meine Herren ! Ich begrüße heute zum ersten Male in diesen
Räumen einen weiteren Kreis von Gästen, und es ist mir eine hohe
Freude , daß dieser Kreis unsere Freunde aus Oesterreich und Un¬
garn umschließt. Seien Sie mir , meine Herren Vertreter der öster-
reichichen und ungarischen Presse, von Herzen willkommen! Nie¬
mand betritt ohne Bewegung dieses erinnerungsreichr Haus , und
.auch Ihnen , meine Herren , wird das Gefühl nicht fern gewesen
sein, als umrauscke Sie hier der Flügelschlag der Geschichte beson¬
ders ernst und bedeutungsvoll. >IC doch dieses die Stätte , wo Fürst
Bismarck wirkte, sann und arbeitete. Dort ist der Saal des großen
Berliner Kongresses, in diesen Räumen haben zahllose, die Ge¬
schichte bestimmende Besprechungen, Verabredungen und Abma¬
chungen statigesunden. Hier wurde auch der Grund gelegt zu un-
MKnt Bündnis , das jetzt in weltgeschichtlichen Kämpfen seine herr¬
lichste Vewährimg gesunden hat. Und wo stehen wir heute, meine
Herren ? Unsere Volks- und Heereskraft hat ihre unerschütterliche
Stärke erwiesen. Große Männer sind uns beschieden gewesen, die
diese Kraft zum bewußten Zweck geleitet uyd zu glänzenden Er¬
folgen geführt haben. Wüßten wir es nicht selber, so würden es
uns die Stimmen aus dem Fcindcslagcr bestätigen, daß uns nie¬
mand mehr den Sieg der Waffen entreißen kann. Die schwersten
Schlachten sind geschlagen, der Soldat hat über alle Maßen seine
Schuldigkeit getan, aber Sie Wissens meint Herren , daß der Krieg
nicht auf den Schlachtfeldern allein gewonnen wird . Noch stehen
uns die schwersten politischen Kämpfe bevor, erst dann , wenn wir
sie zu gutem Ende gebracht haben, dürfen wir ohne Ueberhebung
sagen, daß wir die Prüfung völlig bestanden haben. Und da,
ineine Herren von der Presse, zählen wir ganz besonders auf Sie.
Im Frieden ist es Ihre Aufgabe, die öffentliche Meinung zu leiten
und aufznklären, indem Sie dabei den Standpunkt Ihrer Parteien
voll zur Geltung bringen . Im Kriege haben Sie , meine Herren,
Ihre Aufgabe darin gesehen, die innere Starke unserer Reiche zu
stützen und zu fördern , das Gemeinsame zu betonen, das Trennende
zurückzustellen. Und so begrüße ich es mit Freude , daß unter den
Vertretern der Presse unseres Bundes in Berlin und in Wien, in
Budapest, in Sofia , in Konstant!nüpel so rege Aussprache stattsindet.
Das fötdert die Einheit der politischen Front , deren Wahrung und
Festigung uns allen am Herzen liegt, und hilft zum Siege unserer
gemeinsame» Sache. Wenn wir nun jetzt die Herren aus Oester¬
reich und Ungarn mit besonderem Stolze unb besonderem Hochge¬
fühl bei uns sehen, so bedarf dies nach den letzten unerhörten Er¬
folgen unserer gemeinsam geführten Waffen keines weiteren Wor¬
tes. Für mich darf ich ja in Anspruch nehmen, viele und treue
Freunde und alte herzliche Beziehungen in der. Monarchie zu be¬
sitzen, und dies werte ich für meine Arbeit als deutscher Reichskanz¬
ler als einen sehr wichtigen Faktor . Und zum Schluß datf ich noch
eine persönliche Erinnenmg einflechten Im Mai dieses Jahres
hatte ich die Ehre, als bayerischer Ministerpräsident Seiner Maje¬
stät dem Kaiser von Oesterreich und apostolischer König von Ungarn
in Wien meine Aufwartung zu machen. Ich war erfüllt von dem
tiefen Pslichlbcwußtfein, das aus allen Worten Seiner Majestät
sprach. Und ebcirso gewann ich einen tiefen Eindruck von der Hin-
gebung, die Ihre Majestät die Kai 'erin Zita den Aufgaben ihres
hohen Berufes zuwandie. Ich beglückwünsche die Donaumonarchie
zu diesem Herrcherpaar . das in der Morgenröte seiner Jugend xin
neues, festes Band für die seit alters in derDoppelmonarchie ver-
eiitten Völker bildet. So sind mir denn kiie verehrten Gäste aus der
öfterrcichisch-ungarischcn Monarchie ganz besonders lieb, und ich
hoffe, meine Herren , daß Sic auch aus diesem Hauke den Eindruck
mit sich nehmen werden, wie sebr wir uns der bunbesbrüderlichen
Freundschaft bewußt sind- die Deutschland und Oesterreich-Ungarn
verbindet. (Allgemeines Händeklatschen, Bravo , Elsen.)

Wb Berlin . 20. November. Der Kaiser empfing am Montag
nachmittag im Schloß Bellevue zum Vortrag den Reichskanzler, die
Minister Dr . Friedberg , von Breitenbach, Dr . Drews , Staats¬
sekretär von Kühlmann . Gestern vormittag hörte der Kaiser den
Generalstabsvortrag.

Wba Berlin . 20. November. Vizekanzler v. Payer wurde
durch das königlich preußische Staatsministerium auf Grund Aller¬
höchster Ermächtigung zum Bevollmächtigten Preußens zum Bun-
dcsrat ernannt.

Berlin . Wie die Abendblätter zuverlässig erfahren , wurden die
Vorlagen betr. Aenderung des Wahlrechts zum preußischen Abge-
ordneterchaus und Aenderung der Zusammensetzung des Herren¬
hauses nunmehr vom König vollzogen und werden in Kürze dem
Landtage zugehen.

Deutschland und Rußland . Am Dienstag hielt Professor Dr.
Hoetzsch in Berlin einen hochaktuellen Portrag über „Deutschland
und Rußland " : Wer heule über Deutschland, und Rußland spricht,
muß mit zwei Hinweisen beginnen : Die schwere militärische Arbeit
int Osten ist jetzt getan, und das elementare Friedensstreben ist der
russischen Revolution fordert unsere ganze Ausmerisamkeit. Es
ist heute nicht nur interessant, über Deutschland und Rußland zu
sprechen, sondern unsere Pfücht. Wir erwarteten schon zu Beginn
des Krieges, daß in Rußland bald ein finanzieller Zusammenbruch
erfolgen würde, daß die innere Unzufriedenheit durch die Wirkung
des Krieges zu einer Revolution führen werde. Beides trat nicht
ein. Erst der Stillstand der Eisenbahnen, der Mangel an Lebens¬
mitteln brachte die Umwälzungen im März dieses Jahres . Was
wir heute vor uns sehen, ist ein Hexenkessel, ein Chaos , in das Ord¬
nung hineinzubringen fast unmöglich erscheint, lim Ruhe in die
Masten hineinzutragen , sahen wir die Kadetten, die Menschewiki,
Bolschewicki und Sozialrevolutionäre an der Arbeit , aber bis jetzt
vergeblich. Nun leuchtet wie ein roter Faden durch alles Wirrsal

'die Friedenssehnsucht, die Sehnsucht, fick, von der englisch-franzo-
pschrn imd amerikanischen Umklammerung loszumachen. Zu all
diesem Durcheinandex kommt nun noch das Streben der Frcind-
vökke't im grohcst rassischen Reich, sich loszulosen und selbständig
zu machen. Was fi© aus dein rufst'chen Hexenkessel konsolidieren
wird, misten wir nicht, aber eine Sichernng in Form einer dauern¬
den festen Friedensbasis zwischen Rußland . Oesterreich und Deutsch¬
land wollen wir erhgsten. Ob sich Rußland aus den Zugeständ¬
nissen, di- es mit Frankreich und England eingegangen ist und die
sich tief in das russische Fleisch gebohrt haben, losen kann, ist frei¬
lich noch zweifelbasr. Das , was Rußland gebraucht in der Ost¬
see, im Mittelländischen le/r und in Kleinasicn. kann es nur
bekommen durch eine Verständigung Mt uns und unseren Ver¬
bündeten.

Aus Stadt,Kreis«.Umgebung.
Biebrich.

* Dem Generalmajor o. D r e ß l e r u. S cha r f e n ft e i n ,
früher Kommandeur der UnteroffizierschtüeBiebrich, ist der Orden

.Pqur le merite- verstehen morden. — Herr General von Dreßler . ist
zur Zeit Führer der hessischen Division. — Anläßlich der 33er*
Iclhuiig sandrö dcr Grotzhcrwg dem Gencrgl folgende.Glückwunsch-
depeschc: Dem bewährten Führer meiner tapferen Division spreche
ich'meine herzlichsten Glückwünsche zu dem Orden Po'ur le merite
aüs . Es ist mir ein erneuter Beweis des heldenhaften Verhaltens
meiner' Landeskinder. Einig weiß ich mich in heißem Danke mit
meinem Hessen volle für die' ruhmreichen Taten seiner Söhne und
meine besten Wünsche geleiten sie auch fernerhin . Ernst Ludwig.

* Verzögerung bei dcr Aushändigung der
Kriegsanleihe  st ücke . Die Tatsache, daß die Stücke der ,echsten
Kriegsanleihe teilweise noch nicht in die Hände der Zeichner gelangt
sind, hat Anlaß zu allerhand törichten Gerüchten gegeben. Selbst¬
verständlich liegt für diejenigen Zeichner der sechsten Kriegsanleihe,
die ihre Stücke bisher noch nicht erhallen haben, ein Grund zur Be¬
unruhigung nicht vor. In Anbetracht dcr sehr großen Zahl der
Zeichnungen,' des Mangels an geschultem Personal und der Sorg¬
falt, mit der im Hinblick auf ihren geldlichen Wert jede einzelne
Zeichnung bearbeitet werden muß, lasten sich trotz äußerster An¬
spannung aller verfügbaren Kräfte Verzögerungen bei der Ab¬
rechnung und Absendnug der Stücke nicht vermeiden. Die Zeichner
weiden daher gebeten, auf die durch die gegenwärtigen Zeitver-
hältnisse geschaffene Lage Rücksicht zu nehmen und sich vorläufig mit
der Mitteilung ihrer Zeichnungsstelle, daß die Zeichnung für sie
erfolgt und bezahlt ist. zu.begnügen.

* Von der Bekanntmachung, betreffend Beschlagnahme, Be¬
handlung , Verwendung und Meldepflicht von rohen Kanin -, Hasen-
und Katzenfellen und aus ihnen hergestelltem Leder vom 1. Juni
1817 (Nr . L. 800/4, 17. K. R. A.) werden durch die Kriegs -Roh-
ftoff-Abteilung des Kriegsministeriums Ausnahmen mit Wirkung
vom 24. November 1917 ab zugelassen. Während bisher der Be¬
sitzer eines Tieres , sofern er nicht Mitglied eines Kaninchenschutz-
vereins war , beschlagnahmte Felle nur an einen Händler (Samm¬
ler) veräußern durfte, ist ihm nunmehr eine Veräußerung auch an
die Vereinsmeldestelle eines Kaninchenschutzvereins seines Wohn¬
ortes gestattet. Ferner ist die Frist von drei Wochen für die Ver¬
äußerung eines Felles durch den Besitzer eines Tieres auf sechs
Wochen verlängert worden. Am gleichen Tage wird eine Be-
konnMachung der Militärbefehlshaöer über den gleichen Gegen¬
stand in Kraft treten . Während bisher alle Personen , welche Ka¬
ninchen, Hasen und Katzen geschlachtet haben, deren Felle unter be¬
stimmten Bedingungen zwar veräußern durften , aber hierzu nicht
gezwungen waren , besteht nunmehr eine Verpflichtung, die Felle
binnen sechs Wochen nach der Veröffentlichung der Bekannt¬
machung bezw. nach dem Abziehen des Felles an die Vereinsmelde¬
stelle eines Kaninchenschutzvereinsihres Wohnortes oder an einen
Händler (Sammler ) zu verkaufen. — Der genaue Wortlaut kann
in den amtlichen Veröffentlichungen und bei den Amtsstellen ein¬
gesehen werden.

wc Wiesbaden. Während einer dcr letzten Nächte wurde in
ein Schuhreparatur -Glcschäft a» der Schwalbacherstraße eingje-
brochen. Dem Täter sielen Schuhe im Werte von mehreren Hun¬
dert Mark zur Beute.

— Königliche Schauspiele.  Aieljach geäußerten Wün¬
schen der Theaterbesucher gerne entsprechend, hat sich die Inten¬
dantur an die Direktion der Süddeutschen Eisenbahngesellschaft
bierselbst mit der Anregung gewendet, den Verkehr der elektrischen
Bahnen bis nach Schluß der Theatervorstellungen zu verlängern.
Die Gesellschaft hat daraufhin mitgeteilt, daß sie bedauert, nicht
in der Lage zu sein, dieser Anregung zu entsprechend. Ein frtiherer
Beginn der Theatervorstellungen als jetzt üblich, läßt sich leider im
Hinblick auf anderweitige öffentliche und dienstliche Interessen nicht
cinrichten.

Wiesbaden. Vizefeldwebel Wesenberg (Wiesbaden ), wurde zum
LeutNaitt där Landw .-Inf . 1. Ausg. befördert.

wc Erbenheim, 21. November. Gestern sand durch Vermit¬
telung dcr Landwirtschastskammer auf dem Rennplatz die Ver¬
losung von 50 russischen Panjc - und Haibblulsohlen statt, welche
Seitens der zehnten Armee überwiesen worden waren . Für die
Fohlen waren die mäßigen Prelle von der Militärverwaltung fest¬
gesetzt, und teilnehmen an der Verlosung durften nur Landwirte
(nicht Händler), welche Pferde an das Militär hatten abgeben müs¬
sen. Der Andrang zu der Verlosung war ein außerordentlich stai-
ter.  Trotzdem es sich.durchweg um ziemlich kleine Tiere handelte,
losten über 100 Liebhaber mit, ein Beweis für den ganz außer¬
ordentlichen Pserdemangel . der heute in landwirtschaftlichen Krei¬
sen herr 'cht. Sämtliche Fohlen gingen ?if die Hände von Land¬
wirten des Kammerbezlcks über.

Wb Frankfurt . Die SenckenbergischeNaturforschende Gesell¬
schaft hat aus Anlaß ihrer Hundertjahrfeier den Zaren Ferdinand
von Bulgarien zum korrespondierenden Ehrenmitglied , und zu
außerordentlichen Ehrenmitgliedern ir. a . den preußischen Kultus¬
minister Dr . Schmidt, den Oberprälidenten v. Trott zu Solz (Kassel)
und den Regierungspräsidenten Dr . v. Meister (Wiesbaden ) er¬
nannt . — Mitglieder der Gesellschaft schenkten dem Museum zur
Abtragung der auf den» Neubau ruhenden Schuld Schuldscheine in
Höhe von 183 000 Mark , weitere 50 000 Mark wurden zu dem
gleichen Zweck von Mitgliedern gestiftet. Die Stadt Frankfurt
spendete der Gesellschaft zur Förderung und Pflege der Wissenschaft
30 000 Mark.

— Hier eingegangenen Meldungen zufolge wurde der M ö r -
der der Cisenbahnschaffnerin Paula Weigel, der frühere Kranken¬
hausdiener Karl Martin Suter , in D r e s d e n festgenommen.

Wb Frankfurt , 21. November. Gestern 9 Uhr 50 Minuten
abends ersolgte in der Fabrik Griesheim - Elektron  eine
Explosion, die einen Brand verursachte, der durch Uebergreifen
auf ein Holzlager weithin sichtbar wurde . Das Feuer konnte inner¬
halb weniger Stunden gelöscht werden . Es steht noch nicht fest, in¬
wieweit Verluste an Menschenleben zu beklagen sind: fünf Per¬
sonen werden als vermißt und zwölf als verletzt gemeldet. Der
Betrieb wird aufrecht erhallen.

Griesheim a. 7ll. Bei dem Vrandunglück am Dienstag abend
gingen hier und in einigen Orten der Umgebung viele Fensterschei¬
ben in Trümmer . Vielfach wird mm die Frage erörtert , ob das
Wer? zur Schadenersatzleistung verpflichtet ist. Als 1901 bei 8er
fülgenschtveren Explosion großer Schaden an den Häusern ange-
richtcl wurde, kam das Werk in anerkennenswerter Weise den vom
Unglück mitbctroffenen Hausbesitzern entgegen und vergütete die
Erneuerungskosten. Auch in diesem Falle wird , soweit wir unter¬
richtet sind, die Gesellschaft den Materialschaden und sonstige Ver¬
luste ersetzen.

Griesheim. Bei einer hiesigen Familie , die mit gestohlenem
Gemüse ein gutes Geschäft gemacht hatte, sand die Polizei eine An¬
zahl de.- jetzt so selten gewordenen Goldstücke. Auf Befragen , warum
das Geld nicht auf eine Sparkasse gebracht sei, erklärte die Ehefrau,
sie traue dem Staat nicht, denn sie habe gehört, daß beim Ver¬
lagen der Kriegsanleihe die Sparkassen cin^ezogen würden . Man
sieht also auch hier wieder : „Wer andern nicht traut , dem ist Nicht
zu trauen ."

— Mainz . Große Befriedigung herrscht in den weitesten
Kreisen der hiesigen Bevölkerung, ijber die reichsgesetzsiche Verord¬
nung, nach der vom 25. November ab der Verkauf geschlachteter
Gänse durch die Züchter öder Master verboten ist. Gerade aus dem
diesigen Wochenmarkte herrschte auf dem Geflügelmarkt in letzter
Zeit eine geradezu unheimliche Preistreiberei . Preise , wie sie
kaum in einer zweiten deutschen Stadt gefordert wurden , waren
hier gang und gäbe. So wurden aus dem letzten Wochenmarkte
für einzelne Gänse bis zu 60 Mark pro Stück gefordert . Im ge¬
schlachteten Zustand stellten, sich die Tiere meist auf 7 bis 8 Mark
im Pfund . Von dem hier angeführten Verkaufsverbot hofft man
eine erfolgreiche Kontrolle zur Einhaltung der gesetzlichen Höchst¬
preise.

— Buß - und Bettag im Kriege. Der preußische Buß - und
Bettag , der in Friedenszeiten alljährlich viele Taufende von Frem¬
den in unsere Stadt führte und hier überall ein besonders lebhaftes
festliches Leben und Treiben zur Entfaltung kommen ließ, ging
diesmal fast völlig spurlos vorüber . Der Fremdenverkehr , zu
dessen Bewältigung früher die Staatsbahn mit ihren vielen Ertra-
zügen und die elektrische Bahn zwischen Mainz und Wiesbaden
kaum ausreichten , erreichte heute nicht einmal die Vexkehrsziffer
eines ruhigen Somüags . Auch von decr sonst üblichen mannig
lachen Verunstaltungen zum Zeiwerlceib , zur Unterhaituclg und
Belustigung war köum etwa» zu bemerken, und die ehemals fit»
gern ausgesuchten Lokale mit ihren in Riesenschrift gar verlockend

angepriesenen Schlachtfesten u. dgl. lagen diesmal recht verlassen
da, wenn sie nicht gapz geschlossen waren . Rur das Militär , das
wie früher heute dienstfrei war , belebte besonders stark die
Straßen , die sich schon von dev ersten Abendstunde ab im ge¬
wohnten „Kriegsüunkel" zeigten. >"

Ärchnz. Nur noch wenige Tage trennen uns von den Auf¬
führungen der weltberühmten Pastionsspiele in Mainz — Kasino-
saal FrNilksurterhof —, die eine' getreue Wiedergabe der Ober-
ammergauer Spiele bieten. Diese Spiele wurden Zuletzt in Dres¬
den, Leipzig, Mannheim , Karlsruhe , Heidelberg, Ulm usw. mit
großem Erfolg aufgeführt . In den Aufführungen in Mainz sind
etwa 200 Personen betätigt . Mit dem Chrtstusdarsteller steht und
fällt das ganze Passionsspiel und es muß anerkannt werden, daß
der Vertreter des Christus , wie wir aus anderen Städten erfahren,
durch seine Darstellung vollkommen auf der Höhe ist und das rich¬
tige Maß von Schlichtheit und Natürlichkeit des göttlichen Mcn-
schensohnes mitbringt . Auch die übrigen Hauptdarsteller wie die¬
jenigen des Judas , Kaiphas , PilätuS , Nikodemus, " Johannes,
Petrus , der Maria usw. fallen als berufsmäßige Passionsdarsteller
— unter ihnen Herr und Frau Stadler aus Oberammergau —
hervorragendes leisten. Möge den Ausführungen , die am Sonn¬
tag, den 25. November beginnen , ein reger Besuch beschieden sein.
Die Schülervorstellung findet nicht Samstag , sondern Montag , den
26. November, nachmittags 3 Uhr statt.

Rüstelsheim. Auf einem Gartengrundstück fand man beim
Ausheben eines Baumleches eist Kindergrab mit sechs Tongefäßen
verschiedener Form und Größe . Das Aller des Grabes wird auf
etwa 3000 Jahre geschätzt. Der Fund wurde dem hiesigen Museum
überwiesen.

— klingenberg . In einer beneidenswerten glücklichen Lage
befinden sich auch während der Kriegszeit die Bewohner des hiesi¬
gen etwa 2000 Seelen zählenden Städtchens . Während andere
Gemeinden unter den durch den Krieg noch erheblich' vermehrten
kommunalen Lasten schwer zu tragen haben und die Steuer¬
schraube meist kräftig angezogen werden muß, herrscht im glück¬
lichen Klingenberg apch in der jetzigen Kriegszeit noch volle
Steuerfreiheit , und statt der frühere ^ baren Zuweisung von 400
Mark, die jedem Bürger als Gemeindenutzeii aus den Erträgnissen
des berühmten Tonbergwerks zugewiesen wurden , sind es in
diesem Iahte sogar 440 Mark . Manche Familie , die gerade in¬
folge der langen Kriegsdauer mehrere unverheiratete Söhne als
bezugsberechtigte Bürger hat , erhält so ohne Weiteres ihre 1320
bis 1760 Mark aus der Gemeindckäste ausbezahlt . Das Klingen¬
berger Tonwerk ist auch heute noch in vollem Betrieb.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Durchhalten.
Fragend geht mirs dur chden Sinn : — Soll ich dcr Papiernot

wegen — still betfett die Feder legen, — da ich wieder fällig bin,? -
— Soll ich warten bis da linder — wieder weht des Lenzes Hauch
— und vielleicht der Frieden auch — neu beglückt die Menschen¬
kinder?

Dock, die innre Stimme spricht: — Lasse nicht die Zweifel wal¬
ten , — festzustehn und durchzuhalten — ist auch des Poeten Pflicht.
— Und wie alle braven Leute — zeig auch er sich nimmermüd.
— Und so singe ich auch heute — wieder mein bescheiden Lied.

Rauher wird die Jahreszeit , — trüb ist das Novemberwetter,
— kahle Wälder , welke Blätter — predigen ' Vergänglichkeit. —
Und man trägt mit Wohlbehagen — jetzt den dicken Winterrock —
und man könnte auch vertragen — einen guten steifen Grog.

Dieser wäre fcfjott am Matz, — aber wie die Dinge liegen, —
muß man heute sich begnügen — allenthalben mit Ersatz! — Ist
der eine uns zu teuer , — wird ein andrer Trank gebraut — und
nun brodelt überm Feuer — Tee aus heimatlichem Kraut!

Den Ersatz gibts überall , — so für Wolle, Gummi , Seife , daß
ihn auch die Tabakspfeife — würdigt , ist der neueste Fall . —
Pflegt der Mangel anzuklopfen, — muß man nur erfindrffch sein,
— rauchbar macht man schon den Hopfen — und preßt Oel au»
wildem Wein.

Der Verwöhnte tritt zurück, — dringend mahnt der Ernst der
Zeitert, — daß wir alle Mitarbeiten — an des Vaterlandes Glück.
— Jeder fei des Glücks Verfechter, — den die Tatenlust erfrischt,
— dock) ein Straser ünd Verächter — dem der jetzt im Trüben
fischt!

Wen der niedre Geiz behext, — der ist unwert unsrer Streiter
— streift ihn ab und schickt ihn weiter — dorthin wo der Pfeffer
wächst! — Ihm wird der Vergelter nahn , — doch wir andern wer¬
den weiter — waichern auf der reck)ten Bahn treu durch Kampf
zum Sieg ! Ernst Heiter/

Vermischtes.
Die längste oiergleisigc Eisenbahnstrecke der Welt. Der vici-

gleistge Aushmt der Eisenbahnstrecke Hannover -Hamm nähert sich
seine? Dollcildüng. Beim Bau wurde die vollständige Umgestalluiig
oder Erneuerung aller Bahndämme, Gleise, Stellwerte , Bahnhöfe,
unter denen sich zahlreiche Hauptknotenpuntte befinden, aus einer
175 Kilomeier langen Strecke erforderlich. Auf' der 110 Kilometer
langen Teilstrecke 'Minden -Hamm ist der viergeleisige Verkehr be¬
reits ausgenommen. Dadurch läßt sich dcr Güterverkehr auf dieser
Strecke stärk vermehren. In nicht zu ferner Zeit wirü der vicr-
geleisige Verkehr auf der ganzen Strecke Hannover -Hamm-Dort-
mttnd-Essen- Duisburg , die mit 275 Kilometer Länge die ausge¬
dehnteste ihrer Art in Europa sein wird , ausgenommen werden
können.

— Ein bayrischer LandstvrmmÄtn verhaftete eine rumänische
Räuberbande . Eine seltene Belohnung wurde dem Landsturm¬
mann Piohlmann aus Trennfurt durch die Militärbehörde zuteil.
Wohlmann befand sich in Rumänien auf einer nächtlichen Pa¬
trouille , als er von einem rumänischen Raubmörder und Banditen-
fiihrer mit zwei weiteren Räubern überrascht wurde . In ftiner
Geistesgegenwart gelang es dem wackeren Bayer , der der rumäni¬
schen Sprache etwas mächtig war , die Banditen zu täuschen, so daß
sie-ihn für einen Rumänen hielten. Als sie ihn später als deutschen
Soldaten erkannten, setzten sie sich' mit ihren Waffen zur Wehe.
Der unerschrockeneBayer aber hielt sie in Schach und nahm sie
fest. Die einheimische Bevölkerung jubelte dem deutschen Kriegs-
rnann voller Freude über die Befreiung von einer fchweren Plage
dankbar zu. Das Armeeoberkommando aber überwies dem
braven Landstürmer als Belohnung eine namhafte Geldsumme.

Gießen. Wegen Verbrechen im Sinne des 8 218 hatte sich eine
ganze Gesellschaft vor der Strafkammer zu verantworten . Ein
Unteroffizier hatte für ein 28 Jahre alles Zimmermädchen in Bad
Nauheim auf Ersuchen des Mädck,ens ein Medikament' besorgt, das
den gewünschten Erfolg herbeiführen sollte. Der Brape kaufte ein¬
fach zwei Pakete Snnatogen und spiegelte der Auftraggeberin vor,
daß dies das betreffende Mittel sei, er habe dafür 110 Mark be¬
zahlen müfien, welchen Betrag bas törichte Mädck,en dafür zahlte.
Ein in Nauheim zur Pflege anwesender Verwundeter hat die ganze
Sache auf dem Gewissen: er bandelte mit dem Mädchen ein Ver¬
hältnis an , bas nicht ohne Folgen blieb. Nachher forderte er die
Hereingefallene auf, die Folgen zu bcfeittgen. Er kommt mir einer
Woche Festungshaft weg, dem Mädchen werden 1 Monat 2 Wochen
Gefängnis zudikticrt und dem Kätlfer des Mittels 5 Monate.

Ein neuer Frevel feindlicher Kriegsgefangener wird von der
Rcichsstelle für Gemüse und Obst wie folgt mitgeteilt : Die Saucr-
kraulsabrik von Rath u. Ittel tn Pfeddersheim -Worms hat in denk
ihr gelieferten Weißkraut bereits fünfmal zwei- bis dreizöllige ver-
rostetee Nägel gefunden, die offenbar von den mit der Feldbestel¬
lung belraulcn feindlichen Kriegsgefangenen in die Kraütköpfe
hineingetriebcn worden waren , wohl in der Absicht, die Maschine
unbrauchbar zu tnachcn. Der der Reichsstelle übersandte Kräulkops
enthielt nicht weniger als fechszehn solcher Nägel . Die derart un¬
brauchbar gemachten Weißkrautköpse waren sämtlich aus der
Gegend von Großkarben nnd Rodheim in Hessen gekommen. Es
ergibt sich hieraus erneut die Notwendigkeit, alle in der Landwirt¬
schaft beschäftigtenfeindlichen Kriegsgefangenen auf ihr Tun streng
zu überwachen.

D«s Kriegsgericht in Wünchett verurteilte de» französischen
Kriegsgefakigenen' Henry Colsart, der am 12. Mai 1916.das Pro-
otantamt Augsburg vorsätzlich in Brand gesteckt hat , wodurch ein
Schaden von 719 000 Mark an vernichtetem Heu, Stroh und Mehl



und von 142 üOOMar? att Gebäude eittstand, zum Tods. Der Angc-
klagte war geständig, erkläne aber , er habe die Tat nicht mit Vorbe-
dacht. sondern in einem Augenblick her Unüberlegtheit begangen.
>>auptmann Burdy von der Gesanaeneninfpektion bezeichnete die
Tat des Angeklagten als eine der schwersten Sabotageakte , der sich
Kriegsgefangene in Deutschland schuldig gemacht hätten . In einem
von Eolsart sür einen französischen Vertrauensmann abgefaßten
Schreiben heißt es: „Ich nehme die Verantwortung auf mich. Ich
habe das Feuer gelegt, damit meine Kameraden nicht mehr für die
Verproviantierung der Deutschen zu arbeiten haben ." — In der
Verhandlung wurde von einem zum stellvertretenden Generalstab
in Berlin kommandierten Hauptmann als Sachverständigen ein¬
gehend Aufschluß über die Organisation der französischenSabotage
gegeben, oie ihren Ausgangspunkt im französischen Kriegs¬
ministerium habe und den Gefangenen , die Sabotage ausüben,
Ordensauszeichnungen und Gelübelohnungen in Aussicht stellt.

Ehrentafel . Pflichttreue.  Obermatrose Willy Bärisch,
Regiments -Minenwerferzug eines Matrosenregiments , geboren am
31. März 1894 zu Bansdorf , Bez. Dresden, erwarb im Juni 1915
das Eiserne Kreuz 2. Klasse. Er gehörte damals einer Kompagnie
des 1. Mcitrosen-Regiments an . Durch nächtliche Offizierspa¬
trouillen mußte das Borgelände aufgeklärt und erkundet werden.
Bärisch meldete sich stets freiwillig zur Teilnahme . Unter schwie¬
rigsten Verhältnissen, durch Sumpf und Wasser durch, gelang es
bei einer dieser Erkuitdungen, bis dicht an eine feindliche Feld¬
wache anzuschleichen. An einem Pfahl wehte eine französische
Fahne . In kurzem Entschluß schlichB . vorwärts , riß die Fahne
ab und brachte so die erste Trophäe ein. Diese Erkundungen brach¬
ten wertvolle Ausschlüsse: die Auszeichnung für tapferes Verhalten
war wohl verdient . Später kam Obermatrose Bärisch zur Minen-
merfer-Formativn . Es gab hier reichlich Gelegenheit, sich auszu¬
zeichnen. Im Polder -Abschnitt war der 1. Juli 1916 wieder ein-
nial ein heißer Tag . Gegen 5A  Uhr nachmittags eröffnete der
Franzmann plötzlich starkes Minenfeuer auf den Abschnitt. So¬
fort setzte mit aller Krast das Erwiderungsfeuer unserer gesamten
Minenwerfer ein. Immer erbitterter steigerte sich der Feuer¬
kampf: es wurde nur noch in Hemd und Hose gearbeitet . Der Be-
obachtungsosfizier war verwundet , seine Gcfechtsordonnanz schwer
getroffen, an den Geschützen standen Leute, die ihren Denkzettel
hatten . Da kam auch Bärisch dran , ein Mincnfplitter verletzte ihn
schwer an der rechten Hand. Er wurde durch den Grabensanitäts-
dienst verbunden , die Hand geschient. B . aber eilte wieder an sein
Geschütz und schoß mit seinen beiden Äsameraden der Bedienung
noch über 40 schwere Minen hinaus . Erst gegen Mitternacht wurde
Bärisch zum Hauptverbandsplatz und von da in das Feldlazarett
gebracht. Für sein mustergültiges, tapferes Verhalten wurde er
zum Obermatrosen befördert, und am 27. November erhielt er die
hohe Auszeichnung des Eisernen Kreuzes 1. Klasse.

Wb Berlin . Aus dem Felde wird uns geschrieben: Eine be¬
sondere Allerhöchste Anerkennung sür hervorragende Tapferkeit
ror dein Feinde erhielt ein Angehöriger des Gardckorps , Osfizier-
stellvertreler August Heidemann aus Hneg-r bei Halle in Westfalen.
Er wurde durch Allerhöchste Kabinettsorder vom 12. November zum
aktiven Offizier des Kaiser Alexander-Garde-Grenadier -Regiments
Nr . 1 befördert, und zwar des Regiments, dessen Maschinengewehr-
kompagnie er vor dem Kriege als Bizefeldwebel angehörte . Leut¬
nant Heidcmann steht seit Kriegsbeginn beim Re eroe-Jnfanterie-
Regiment Nr . 91 im Felde und hat an allen Schlachten und Gefech¬
ten des Regiments ruhmvollen Anteil. Er war tapfer , mutig, un¬
erschrocken, kühn und ein Vorbild für seine Untergebenen, für deren
Wohl er unermüdlich sorgte. Wo immer der Kampf am wildesten
lo' te, war Heidemann mit seinen Maschinengewehren zur Stelle.
Manchen Sturm des Regiments auf die feindlichen Stellungen
itnterftützte er mit seinen Gewehren wirksam und half manchen
feindlichen Angriff zum Stehen zu bringen. Die hohe Auszeichnung
des tapferen Mannes und treuen, allezeit hilfsbereiten Kameraden
erregte allgemeine Freude.

Heber „Unsre Mädchen von morgen" macht Dr . Amelunxcn-
Namur in der „Köln. Zlg ." die nachstehenden, sehr zutreffenden
Bemerkungen : Als ich neulich die Ansicht vertrat , die Schönheit
der Frau werde in den kommenden Friedenstagen im Rahmen des
Heiratsproblems bederitungslos sein, weil die Mütterlichkeit im
Vordergrund des Interesse stehe, schrieb mir eine Zeitung ins
Stammbuch, was ich gesagt habe, sei richtig, gut gemeint hätte ich
es auch, doch sagen dürfe man so etwas nicht, wenigstens Frauen
gegenüber nicht. Ich schätze unsere Frauen höher ein. Und in
ehrlicher Liebe zu ihnen glaube ich, daß auch deutschen Mädchen und
Frauen gegenüber heute, nachdem wir durch des Krieges eiserne
Notwendigkeit in so mancherlei Lebensfragen schon umgelernt und
in entscheidendenDingen von unserer Urgroßmütter Ansicht abzu¬
weichen uns gewöhnt haben, alles gesagt werden darf , was gesagt
werden muß. Gesagt werden muß, daß die Mädchen von morgen,
die einen Ehebund eingehen wollen, in vielfacher Hinsicht anders
fühlen und handeln müssen, als die Frau der vorkriegerischenTage.
Heute denke ich nur an Kleidung und Mode, Luxus und Lebens¬
gewohnheiten.

Die allgemein^ Teuerung  wird mit dem letzten Kanonen¬
schuß nicht zu Grabe getragen sein. Die Befürchtung, daß ohne
eine Aufbesserung der Gehälter und geldlichen Einnahmen des
Mannes die Familiengründungsmöglichkeit dem Nullpunkt nahe
gerückt sei, wird gleichwohl gegenstandslos, wenn man annehmcn
darf , daß vereinfachte Lebensgewohnheiten und Sitten an die
Stelle so mancher Auswüchse unseres bis zum Raffinement aufge¬
schirrten Gesellschaftslebenstreten werden. Sagen wir es uns doch
offen, gestern lebte man oft wie aus einem Krater , dessen Ausbruch
stündlich zu befürchten stand. Neben den rauschenden Freuden auf
drm Perser und Parkett standen nicht selten engvereint grimmige
Sorgen ums tägliche Brot . Die Frau wird die Trägerin der kom¬
menden Reform sein müssen. Sie wird es können. Ihre bisherige
aufopferungsreiche Anteilnahme an der Kriegshilfsarbeit und der
bis zur Stunde eingesetzte frauliche Liebeseifer und Geist berech¬
tigen dazu. Wird nicht das Familienbudget zugunsten anderer not¬
wendiger Aufwendungen dadurch ins Gleichgewicht gebracht werden
können, daß die Ausgaben für Kleider, Hüte und Mode um ein Be¬
trächtliches vermind .' rt werden? Es ist ganz sicher nächstens nicht
Mehr angängig , daß Frau Ameier nur um deswillen zu Pfingsten
ein neues blaues Kleid haben muß, weil Frau Bmeier schon Ostern
ein frisches Gewand der erstaunten Gemeinde zur Schau trug . Vor
dem Kriege war es doch so, daß jedes Mädchen jede und noch so ge¬
schmacklose Kleidcrtracht mitmachen zu müssen glaubte. Boin Hum¬
pelkleid bis zum Glockenrock. Ehedem mag die Männerwelt all
diesem Kleideitand hier und dort Bedeutung noch beigemessen
haben. Morgen wirds anders fein. Es will mir gar nicht einleuch¬
ten, warum ein liebes, häusliches Mädchen, das im Sommer einen
einfachen Strohhut trägt , der 6 Mark kostet, weniger anmutig sein
sollte, wie eiff anderes Mädchen, das auf einen: wagcnradqleicben
Strohgeflecht einige Pfund Kunstblumen im Werte von 100 oder
150 Mark spazieren führt . Man sage mir nicht, ich laufe Sturm
gegen unsere vielgepriesene Kultur . Nein, wir verwechselten da
wahrhafte Kultur init mehr oder minder fragwürdigem zivilisato¬
rischem Fortschritt, der in demselben Augenblick in Wegfall kommen
muß, wo er dem Familienleben und der Volkserhaltung feindlich
wird . Auch unser Gosellschastsleben  läßt sich wesentlich
einfacher gestalten, ohne an Geselligkeit und Reiz drum verlieren
zu müssen. Abendessen mit fünf Gängen und ebenso vielen Wein¬
sorten kosteten viel Kleingeld, das der, welcher sie gab, oft nur un¬
gern bezahlte. Er mußte es, denn es war standesgemäß. Weil diese
Feste so viel Geld verschlangen, wurden sie nur vereinzelt veran¬
staltet. Warum sollte man statt ihrer nicht einfache Abende abhalten
können, wo man sich zusammenfindet zu geselliger Unterhaltung
und geistigem Gedankenaustauch und bei denen die leiblichen Ge¬
nüsse in den Hintergrund treten ? In solchen Kreise» vermag die
deutsche Frau von morgen mit der ganzen, ihr ureigenen Mütter¬
lichkeit fegenbringende Arbeit tun . Derartige Abende werden für
unsere jungen Männer und Mädchen eine wiederkehrende Gelegen¬
heit des ernsthaften Sichkennenlernens in zwangloser Form abgeben
können. Und wie war es mit Vergnügungsreisen im Frühjahr und
Herbst? Weil eine bekannte Familie nach Norwegen oder Italien
fuhr , rutschte man auch dorthin, obwohl ein Aufenthalt in einem
nahen Landort sür Nerven und Geldbeutel weit ersprießlicher ge¬
wesen wäre.

Hegen wir den ernschastcn Willen, unser Gesellschaftslxbcn
einer zeitgemäßen Erneuerung zu unterziehen, so muß in unserer -

gesamten Mädchcnerziehung die Stärkung des sozialen Verantwor¬
tungsgefühls und die Absage an jeden, über die individuellen Ver¬
hältnisse hinauszrclcndcn Luxus gewährleistet werden. Die plan¬
mäßige Förderung der Vcrantworrungsgcsich!s der eigenen Nach,
kommenschast und größeren Umwelt gegenüber ist es, was an den
Ptatz der nachgerade auck) in Mädchenschulenauf Kosten der weib¬
lichen Gesundheit betriebenen Vielwisserei gestellt werden muß..
Wer die seit den ersten Wochen der Kriegszeit aufgetretenen Volks-
bedürfnisse vom Standpunkt der heute und später notwendigen völ¬
kischen Hilfsarbeit klaren Auges erwägt , wird sich nicht der Ucbcr-
reugung erwehren können, daß unsere jungen Mädchen morgen als
Frauen und Mütter und Volksheiferinnen in ehrenamtlicher und
beruflicher Tätigkeit auf den verschiedenen Gebieten des Auskunsts¬
und Vermittlungsdienstcs , in d:r Armen- und Gcmeindepflege, in
der Alkohol- und Tuberkulosebekämpfung, in Fabrikpflege, Iugend-
sürsorge und Berufsberatung unersetzliche Volkshilfe leisten müssen.
Geleistet werden wird diese Hilfe aber nur können von innerlich
verpflichteten und sozial gestimmten Frauen . In einem Feldpost¬
brief von der Front las ich jüngst: „Wenn wir . was Gott geben
möge, alsoSieger aus dem Völkerringen heimkehren, dann müssen
alle Krieger sich eins darüber fein, daß ein großer Teil am Ruhme
Deutschlands den deutschen Frauen , ihrer nie erlahmenden, auf¬
opfernden Liebe zuzuschreiben ist." Dieser Ansicht pflichte ich bei
in der Hoffnung, daß auch die zur Förderung der Familiengrün¬
dungsmöglichkeit notwendige Reform unserer Lebensgewohnheiten
von der deutschen Frau beeinflußt und von ihr kraftvoll durchge¬
führt werden wird.

Bunies Allerlei.
UUchclstadti. 0 . Im nahen Rehbach zerstörte ein Schaden¬

feuer das Anwesen des Landwirts Becker. Bei den Aufräumungs¬
arbeiten fand man unter den Trümmern die verkohlte Leiche des
30jährigen Besitzers vor.

Arnsheim fOberh.f. Die Familie des Landwirts Heinrich
Rau wird vom Schicksal schwer geprüft. Der einziAe Sohn starb
den Heldentod. Frau Rau verlor durch eine Krankheit das Augen¬
licht. Der Hausherr stieß sich mit einer Heugabel versehentlich in
den Kopf und büßte dabei die Sehkraft des einen Auges ein, und
seit Jahren ist schon des Hauses Großmutter völlig erblindet.

Krefeld. Der zu 1 Jahr Gesängnis ' und 20 000 Mark Geld¬
strafe wegen geheinrer Schlachtung verurteilte Pferdehändler
Wilms ist nachts aus dem Gesängnis entsprungen.

Mit Huk und winierpelz im Theater . Infolge der Kohlen¬
knappheit kann das Stadtiheater in Halberstadt nicht geheizt wer¬
den. Infolgedessen sah man in diesen Tagen dort Besucher in dicker
Winterkleidung und im Pelz den Vorgängen auf der Bühne folgen.
Der Magistrat fordert die Besucher auf, sich recht warm anzuziehen
und die Mäntel auf den Plätzen anzubehalten.

Darum riecht die Zeitung? Eine Berliner Zeitung schreibt:
So werden wir fast täglich gefragt . Wir müssen unseren Lesern
zur Antwort geben: weil auch unsere Farbe ein Farbersatz ist.
Früher bestand die Farbe aus Leinöl-Firnis und Ruß . Jetzt be¬
steht sie in ihren Hauptbestandteilen aus Absallölen. Petroleum
und auch Asphalt. Da ist es also kein Wunder , daß ihr ein Geruch
anhastet . Wir können das leider nicht ändern und bitten um Nach¬
sicht.

Bielefeld. Einer Haustochter war beim Melken der Ziege die
Geldbörse, die zufälligerweise einen Tau endmarkschein enthielt,
aus der Tasche gefallen. Ehe sich das Mädchen versah, hatte die
Ziege den kostbaren Fund verspeist. Die Familie ließ die Ziege so-
ort absch'achten und ihren Mageninhalt durchsuchen, wo sich die

Reste des Tausendmarkscheins tatsächlich oorfanden. Da die Num¬
mer erkannt war , erkannte die Reichsbank die Echtheit desScheines an.

Wattier m 't Sardellen . Ein Heidelberger Kaufmann kaust
ra; 115 Mark und verkaufte sie an einen Warenagenle

für 225 Mark weiser. Dstler verknuste lie für 280 Mark an drill
Hand und diese für 320 Mark an eine Firma weiter. Die Firm
Hellte ans Den gekauften Sardellen Sardellenbutter her. Der Fa
wurde vom Kriegswucheromt in Berlin aufgegriffen. Sämtliche w
dem sauberen Handel Beleiliglen werden daher wegen Kriegswuchebestraft werden.

Wiederherstellung Belgiens , die Räumung Frankreichs , Grenzver-
befferungen, die allen Völkern die Sicherheit garantieren mild den
nottonalen Ueberlieferungen und Erwartungen gerecht würden,
wäre verfrüht , aber der Friede , der diese Forderungen erfülle,
könne nicht rasch genug kommen. Buckmaster sagte ferner , jedes
Volk habe seine Alldeutschen, die glaubten , daß Streitigkeiten nur
mtt Gewall beigelegt werden könnten. In der Zerstörung dieses
Glaubens liege die einzige Hoffnung für das Glück der Menschheit.

Zur neuen Papstverniitklung.
Wien,  23 . November. Die aus vatikanischen Kreisen gut

unterrichtete „Reichspost" verössentlicht an der Spitze des Blattes
folgende Meldung : Aus den Kreisen des vatikanischen Staatssekre¬
tariats verlautet mit Bestimmtheit, daß der Papst seinen neuen
Schritt zur Herbeiführung des Friedens unternommen hat. Der
Mangel an diplomatischer Beziehung zu den Mächten der Entente
brachte es mit sich, daß der Papst sich zunächst wieder an die sieg¬
reichen Mittelmächte anlehnt , bei denen seine Stimme Gehör zu
finden vermag . Vorläufig liegt nur die Nachricht vor über den er¬
folgten diplomatischen Schritt , aber noch nicht über den Inhalt der
vom Papst gemachten Vorschläge der Mäßigung und des Aus¬
gleichs. , .

Abstimmungen in einer russischen Front.
Genf,  22 . November. Die „Morning Post " meldet aus

Petersburg : An den der Regierung ergebenen Frontteilen finden
Abstimmungen der Truppen über die Friedensresolution der
gegenwärtigen Regierung statt. Vertreter des Petersburger Ar¬
beiterrates überwacyen und kontrollieren die Abstimmung, deren
Ergebnis nicht veröffentlicht wird, die aber einen suggestiven Ein¬
fluß auf die übrigen Frontteile auszuüben beginnt.

Ver Tauchboolkrteg.
Wba Berlin. 23.  November . Neue U-Booksersolqe ln der

Nordsee. Drei Dampfer und ein Segler, von den drei Dampfern
wurde einer ans einem gesicherten Geleitzuge herausgä chossen.
Der Detonation nach zu urteilen, hatte er Munition geladen. Eines
unserer Unterseeboote hatte am 30. vltober in der Nähe der eng¬
lischen Osttüste ein Gesechl mit einer englischen Unkerfecbootssallein
Gestalt eines eisernen Zwcimastschooners mit Motor , in dessen ver¬
laus dem Segler zwei Treffer beigebracht wurden.

Der Ehes des Admiralstabes der Marine.

Der Freitag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 23. November,

westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

In Flandern erreichte der Feuerkampf nur in den Nachmittags,
stunden größere Stärke.

Aus dem Schlochtselde südwestlich von Eambrai waren
Mocuvres und Fontaine die Brennpunkte des gestrigen Kampfes.

Gegen Mocuvres und die ivestlich anschließenden Stellungen
rannte der Gegner mehrfach vergeblich an . Kleinere Ansangserfolge
wurden durch unsere Gegenstöße wettgemach!.

Zu beider: Seiten von Fontaine und aus Fontaine heraus
führte der Engländer starke Kräfte gegen un^ ts Linien vor. Es
kam zu erbilterten Nahkämpsen, in denen der Feind unter .ag. In
engrifssfrohem Drausgehen warf ihn unsere Infanterie und er-
stürmte das Dorf Fontaine . Der Wald von La Folie wurde von!
Feinde gesäubert.

Gegen Rumilly . Banteux und vendhuille gerichtete englische
Angriffe brachen verlustreich zusammen.

Nieder'chlesijche und posensche Truppen haben an dem erfolg,
reichen Ausgange der gestrigen Kämpfe besonderen Anteil.

Während der Nacht blieb der Ariilleriekampf nur in einzelnen
Abschnitten des Schlachtfeldesstark. Seit dem frühen Morgen sind
cm Südcande von Mocuvres neue Kämpfe im Gange.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  den 23. November 1917.

Ueber die Befehlsverhältnisse in Italien  brin¬
gen französische Blätter starke Andeutungen, daß Meinungsver¬
schiedenheiten zwischen der engli chen und der französischen Re¬
gierung obwalteten. Die engli!chen Truppen in Oberitalien wür¬
den nicht unter den Oberbefehl des Generals Fayelle gestellt
werden. Das englische Hilfskorps kämpfe unter eigenen Gene¬
ralen.

In einem Genfer Blatte wird gesagt, den jetzt auf dem
Berner Studienkongreß von ehrlich strebenden Männern durchge-
prüsten Gedanken, sür die Zukunft eine Rechtsorganisation aufzu¬
bauen, die alle Nationen ohne Unterschied vereinigen soll, u m
einen neuen Krieg zu verhindern,  dürsten vernünftige
Staatsmänner , seien sie auch noch so glühende Nationalisten wie
Clemenceau, nicht zurückweisen.

Im englischen Parlament  wird angeblich versucht,
Mitglieder pazifistischer Gesinnung am Reden zu verhin¬
dern  und sie zu zwingen, ihre Mandate niedcrzulegen.

Der „Berliner Lokal-Anzeiger" meldet aus Genf : In Paris
und in der Provinz hat bereits die Unterdrückung der
Friedensbewegung  begonnen . Mehrers Lehrerinnen wur¬
den verhaftet . Bei ihnen wurden auf Grund von Denunziationen
Haussuchungen abgehaltcn und Flugschriften gegen den Krieg ge¬
funden. *

Zürich,  22 . November. Wie die „Züricher Zeitung " aus
dem Haag meldet, wird Holland mit Amerika in der Frage der
Lieferung der Lebensmittel zu einer Verständigung auf Grund der
U eberlass ung von 200000 Tonnen holländischen
Schiffsraums  gelangen.

Ba sei,  22 . November. Wie der „Berner Bund " meldet, sind
bereits die ganzen Linien samt der Riviera und Monaco d.'r fran¬
zösisch - englischen Militärmacht  unterstellt . Die heran¬
gezogenen englisch französischen Hilfstruppen weiden auf zehn Divi.
sionen ge chätzt. Ein Teil dieser Hilfstruppen mußte im Fußmarsch
nach Turin geführt werden, da die zur Verfügung stehenden drei
Gleise zur Bewältigung des Verkehrs nicht genügten. Die in der
Ausbildung befindlichen jungen ilalienischen Jahrgänge bis zum
18. Lebensjahre wurden in den letzten Tagen bereits ins Feuer
geführt.

Rotterdam,  22 . November. Aus Paris wird gemeldet:
Ein neues  K r i e g s ko m i t e e unter dem Vorsitz des Präsi¬
denten Poincare ist errichtet worden. An ihm nehmen teil der Mi-
ilisterpräsid.mt. der Minister des Aeußern, der Marineminister , der
Munitionsminister und der B ockademinister. Das Komitee ist mit
der obersten Leitung der Kriegspolitik beauftragt.

Stockholm,  22 . November. „Huvudstadsbladet" meldet aus
Petersburg , daß in der weiteren Umgebung der Hauptstadt neue
Zusammenstöße zwischen den Truppen der Bollchewicki und denen
Kerenskis beoorstünden. Es sollen 20 000 Kosaken bei dem be¬
kannten Badeorte Stara Rusa an der Südseite des Jlmen -Sees mit
Truppen aus Nowgorod zuiammengestoßen sein. — General
Brussilow  ist in Moskau von einem Automobil überfahren
worden. Er hat ein Bein gebrochen.

Eine englische Rede über den Völkerbund.
Wbna Rotterdam,  22 . November. Im National -Liberal

Club hielt, wie dem „Nieuwe Rotterdamsche Courant " aus Lon¬
don gemeldet wird, Lord Buckmdster eine Rede über den Völker¬
bund, der, wie er sagte, ein Friedensbund sein müsse. Der Bund
müsse alle kriegführenden und neutralen Staaten , die ihm beizu¬
treten wünschen, unter den gleichen Bedingungen in sich aufnehmen
rind durch einträchtiges Austreten dafür sorgen, daß seine Grund¬
sätze beachtet würden . Wenn dieser Plan durchgeführt würde , so
würde der preußische Militarismus beseitigt und eines der wich- t
tigsten Kricgsziele erreicht sein. Ein Friede ohne die vollkommene -

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Bei guter Sicht lebte das Feuer zwischen Banxaillon und
Eraonne , in der Champagne und ans den beiden Maasnsern ans.

Oesilicher Kriegsschauplatz
und

Mazedonische Front
leine größeren Lampshandlungen.

Italienische Front.

Im Gebirge zwischen Brenta und Piave für uns günstig fort-
schreitende Kämpfe. An der unteren Piave nichts Neues.

Der Erste Generalquartiermeisier : Ludendorff.

Anzeigen'Tetl.

Festsaal Frankfurter Hof, Mainz.
Ri ÄMirgroiW« WeIe.

Leitung und Mitwirkung der berühmten Christus - und Iudasdav-
steller Ad. u. Gg. Faßnacht aus Bayern , sowie hervorragender

Passionsdarsteller, darunter Fr . Stadler aus Oberammergau.
200  Mtwirkende . Der Chor besteht aus 100 Damen und Herren

Mainzer Gesangskräste. Auf eigner dazu erbauter großer
Festspielbühne.

Spieltage vom 25. November bis S. Dezember, je abends 7.30  Uhr.
Außerdem am 25., 28. November. 1„ 2„ 5„ 8. und 9. Dezember, Je

nachmittags 3 Uhr und abends 7 'A Uhr.
Preise : 4.—, 3.—, 2.—, 1.50, 1.— Mark ohne Stöbt . Billeisteuer.

Nach Schluß der Aufführung Anschluß der Züge nach allen
Richtungen.

Vorverkauf vom 23. November ab an der Tageskasse Frank¬
furter Hof von 10—1 Uhr und 3—5 Uhr, sowie eine Stunde vor
Beginn an der Hauptkasje. ' 251a

GeschäftsNeve der Palffonsfpiele
Hrcmksurter ho§. Mainz

präm . Gold . Medaille Faul Rehm,
Zahn - Praxis

WienbRden , FrledrleNtr . 50 , I,

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nerviölen
Plombieren, Zahnregulienjngen , Künsfl. Zahn-

ersafz in div. Ausführungen u. a. m.
Spreehsi . : 9 —8 Ufer. Telefon 3118.

Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereins.
l 'HI' m IIIl'n) W H HilHIH—
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